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EtrIITGItrIIAL
"Der Zusammenbruch des Kolonialsystens hat
d.ie Positionen d.es Inperialisnus entscheid.end
geschwächt. Im letzten Jahrzehnt ist die'Rol-
le der antiinperialistischen Bewegung der
Völker Asiens, Afrikas und T,ateinanerikas
j-m revolutionären Weltprozeß weiter gewachsen.

Die Herausgeber d.es "Antiimperialistischen
Infornati-onsbulletins" teilen d'iese Ein-
schätzung der Internatlonalen Beratung der
kommuni-stischen und Arbeiterparteien von

1969 in Moskau ebenso wie die Bestinmung d-er

Ilauptkräfte in antiinperialistlschen Kampf :

"Im Kampf gegen den Inperial-ismus vereinigen
sich drei nächti-ge Kräfte der Gegenwart:

d-as sozialistische Weltsysten, die inter-
nationale Arbeiterklasse und d-ie nati-onal-e

Befreiungsbewegung. " Diese drei Hauptkrä-f-

te haben trotz a1ler Schwierigkeiten das

{räfteverhältnis zunehmend zu ihren Gunsten

verändern können und imner bessere Bed-ingun-

gen für d,en Befreiungskampf der unterd-rückten
Völker und Klassen geschaffen.

Der Iroperialismus ist zwar außerstandet seine

verlorene hi-storische Initiative wiederzu-
erlangen, hat aber keineswegs an Gefährlich-
keit verforen. füit d-er Yerschärfung seiner
inneren Krisenhaftigkeit und des in Wel-tnaß-

stab bestehenden Grundwlclerspruchs zwischen

Inperialismus und Sozialismus geht gegenwar-

tig eine wachsende Aggressivität der impe-

rialistischen Politik einher. Besond-ers

deutl-ich nanifestiert sich dies in der di-
rekten Aggression der US-Inperialisten und

ihrer Verbündeten gegen d-ie nationalen Be-

freiungsbewegungen Asiens, Afri-kas und- la-

teinamerikas.

fn dieser Situation soll das "Antiinperia-
listische Infornationsbulletin vor a1len
f olgende Aufgaben wahrnehmen:

- tlen Kanpf cler antiinperiali-stischen Bewe-

gungen der drei Kontinente in deren Selbst-
darstellung dokumentierenl

- den verbrecherischen und- klassenbedlngten
Charakter imperialistischer Politik - 1ns-

besondere cl-er USA und der BRD - aufdecken;

- diesen Kampf a1s Teil des gemeinsanen Kanp-

6 fes afler fortschrittlichen Kräfte ins all-
z

geneiae, Bewußtsei-n rücken;

- d.ie Solid.arität .n:it den nationalen Befrei-
ungsbewegungen verstärken helfenn un. danit
auch einen Be'itrag zum Kanpf gegen clie
eigene hemsdhende Klasse zu leisteno
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ISFIAEL
Die folgende Untersuchung zur f)-nanziellen Un-

terstützung.Israels, besonders zur Zeib des

Sieben-Tage-Krieges. durch die imperialistisch
Großnächte arbeitet speziell den finanziellen
Beitrag der westd.eutschen Regierung zur isra-
elischen Aggressi-onspolitik heraus. (Zur in-
periatistischen Expansion Israels in Afrika
vgl. AIB 4/L97O ) Sie wurde vom Afro-Asiatischen
Solidaritätskomitee, Berlin (DDR) erarbeitet
und aus ei-ner englischen Veröffentlichung rück-
übersetzt.

TWOIIER BEKAM ISn,AEL DAS GELD
FUR DEN KRIEG ?

Mit Bezug auf einen Bericht ihres Korresponclen-

ten Rudolf Chimelli schrieb clie Süddeutsche

Zeitung (München) (sz) an 9. NIätz 1970, daß

nach den Kostenvoranschlägen für den llaushaft
des nächsten Jahres ein Kriegstag Israel 312

Mio. Dol-l-ar kostet. Al1ein elne Flugstund-e cles

taktischen Düsenjägers Mirage koste 'l.0OO Dol-
lar.

Die Ausgaben d.es Verteidigungshaushaltes
beliefen sich in den fetzten Jahren auf über

6 Milfiarden israeli-sche Pfund. 1966, ein Jahr

vor cler Aggression, erreichten d'ie Ausgaben

einen Gesantbetrag von 4rJ Mil-fiardenr eine
enorme Sunne für die 2,8 Milllonen Einwohner

Israefs.

IInd wenn ma.n hört, daß das I{ationalprodukt
in der Zeit von 1966 bis 1968/1969 nur tm Or3%

wuchs, wlrd jedem klar, daß clie Krlegskosten
nicht auf normalem Wege gedeckt werden können.

Bei der Untersuchung iler Einnahnen d.es israeli-
schen Staatsliaushaltes lassen sich interessan-
te Tatsachen feststeflen: ein Drittel a1ler
Einnahmen sincl Schenkungen von seiten der in-
t ernat-i.onaf en z ioni st isc hen Organisat ionen t

Geschenke der US-Regierung, iuestd-eutsche Re-

parationen, Kreclite und private Gelclanlagen,

Schenkungen von Privatpersonen. Die Mlttel'
die aus diesen Que]len stanmen, erreichten im

Liaushalt 1968 eine Gesantsumne von 7 Miliiar-
r.len Dolf ar.

Auf der Grund.Iage des sogenannten Israel-
Ve::tr:ages erhielt Israel 3'45 l{illiarden DM

von der BR D, aie f ortl-auf erd bls zun Jetir 1975

gezahLt werden. (AP, Bonn, 27. März 1969)

Die in den letzten ! Jahren von lVestd.eutsch-

1and. an Israel gezahlten staatlichen Kredite
beliefen sich auf durchschnittlich 150 Mio. DM

pro Jahr. Iür 1970 hat dle Bundesregierung
wied.er einen Kredit von 140 Mio. DM verspro-
chen. (Flanoburger Abenäblatt, 16.8. 1970) Zu-
sätzlich zu diesen Mitteln, ilie in schöner
Regelmäßigkeit von Westdeutschland nach Tel
Aviv fließen, hat die 1962 geründete rrFreun-'

clesgesellschaft für den Aufbau Israelsn mj-t
j-hrem Sitz i.n Frankfurt/Main eine t'Entwick-

lungsanleiherr in der tsöhe von 500 Mio. Dollar
gefordert. lsraels Botschafter Ben Nathan
nannte di"es beschönigend ilEntwicklung für clen

Fr j.ed.enrf . (lie Nel-t , 24. 10. 1968 )

Die zionistischen Multinillionäre, clie in
al1en Teilen der tilelt 1eben, versaünelten
slch nach oen 6-Tage-Krieg und nobiljsierten
Kapital, un den ersten ökononischen Schwle-
rigkeiten zu begegnen. Diese schwächten sich
nit cler Fortd.auer des Krieges nicht ab, sonclern
vergrößerten sich. Deshal-b treffen si.eh d.ie
Mill.ionäre inmer wi.ed.er in prlvaten Konferen-
zen, um Israels Aggression zu unterstützen.
Seitclem sie einen großen Teil cler für Israels
Wirtschaft notwendigen Investitic,nen berei.t-
stellen, wirft diese Unterstützung nicht sel-
ten einen ansehnlichen Profit ab, zumal für
die israelischen Arbeiter seit Beginn des
Krieges praktisch ein lohnstop besteht.

Zusätzl-ich erwarten die zionistischen
Mi1l1onäre, ilaß cliese von ihnen mit Israel
geknüpften wirtschaftlichen Kontakte auch zu
rrbestirmten politischen Konsequenzenrr führen.
Sie sincl teilweise heute schon in clen lang-
fristigen ltirtschaftsplänen enthalten, die
aueh clle rrErschließungrr d.er eroberten arabi-
schen Territorien vorsehen.

Die USA und llestcleutschlancl konnten umfang-
reiche Bestände an veralteten lrlaffen abstoßen,
teils als Geschenke, teils zu nicht geringen
Preisen. Diese Waffenleiferungen erfolgten
auch auf Grund.lage von Krecliten, selbstver-
ständlich zu beiderseitigem Nutzen. Zusätz-
licli zu den regelmäßigen jährlichen Krecliten
gewähren diese beicten Staaten stänclig neue
Kredite, wenn Regierungsvertreter - wie es
bei A.Eban in Westdeutschland uncl Golda Meir
i.n den USA der Fa1l war - persönlich bei
ihren großen tr'reunden vorsprechen untl ihnen
einen Bericht über ihre schwierigen VerhäIt-
nisse erstatten. A1s die Zeitungen verlauten
1ießen, daß Abba Eban während seiner Reise
nach Bonn untersuchen wo11errf... ob 1rnÄ in
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wel-chem Unfang fsrael- nit lrlirtschaftshilfe
und Kred.iten für neu zu schaffende Entwick-
lungspläne rechnen kannt' (Telegraph, 9.1.1970)
widersprach cler BRD-Außenroinister Scheel
höfl-ich und sagte, daß keine Gespräche über
Geld geführt worden seien. (Deutsche Volks-
zeitung, (Dvz) 6. März 19lO).

Aber imrner nochrrerwägtrt die westdeutsche
Bund.esregierung, fsrael zusätzl-ich zu cier
jährlichen 140 Mio. DM Kapital-hiffe weltere
Zuwendungen in Höhe vop 200 Mio. DM zu ge-
währen (ebenda s.o. )

'Eban hoffte, Darlehen von zusammen !00 -
700 Mio. DM aus der BRD und clen Benel-ux-Staa-
ten nit nach liause zu bringen.(SZ, 9.1.1970)
Ahnliche finanzi-e1le Beziehungen bestehen auch
zwischen der USA und Israel. Über die T,ieferung
der Phantom-Düsenkampfflugzeuge hinaus ver-
langte Israel- von den USA wirtschaftliche Un-
terstützung, wobei es sich rtn d.i-esem Zusammen-

hang auf den Vertrag von 1968rr bezog, ttder eine
lieferung von 54 Phanton-Jägern vgrsah unil
in dem die USA Israel Unterstützung in Höhe

von 75 Mio. Dol-lar zugesagt hatte."(Die We1t,
famburg, 7.3.1970).

Äm '1 . März 1970 v/urde ein neues trHilfs.-
abkommentt i.iber 43,2 Mio. Do1lar zwischen Is-
rael uncl den USA unterzeichnet. Diese Darlehn,
das über einen Zeitraun von {0 Jahren läuft,
wurcle Israel laut rrNeuer Züricher Zeitungtr
(NZz) von !. Mai 197o fär den Kauf von Nab-
rungsnitteln -aus clen USA natürlich- geWährt.
Es gab keine Verlautbarungen betreffs der
verbl-iebenen J6,B Mio. Dollar - obwohl das

im März 1970 nit den USA geschlossene Abkon-
men eine Hilfe von insgesant 100 Mio. Dol1ar
vorsieht. (...)

Israels finanzielle Situatlon war im August
und September 1970 offensichtlich so prekär,
daß Golda Meir sich persönlich nach Washing-
ton begab, wo ihr nicht nur ein rttriunphaler
Itnpfangtr zuteil- wurcle, sond.ern sie auch ille
Zusicherung ü.ber die l,ieferung von ?hantom-Jäi-
gern im Werte von 1 Milfiarde Dollar und über
weitere Wirtschaftsanleihen erhielt; diese
Tatsachen wurd.en aber nicht veröffentllcht,
urn d.ie Araber trnicht al-lzu sehr zu beunruhi-
gentr. A1s ?rivatperson besuchte auch der Fi-
nanzminister Igraels im September 1970 die
BRD nit dern Zle1, größere finanziel-l-e Hilfe
von den westdeutschen tr'reund.er zu erhalten.
Die Düsseldorfer Wochenzeitung rrUnsere Zeittl
(UZ) von 29.A.1970 schrieb unter der Schlag-
zeil-e rrDM-Spritze für Israels totalen Militär-

; haushaltrt ' nDie Bund.esregierung hat Israel
-|i

für 1970 einen Kred.it in Höhe von 140 Mio. Mark
eingeräumt. rr Der jordanische Außenminister
Attalah bezeichnete gegenüber dem Botschafter
der BRD 1n Amman iliese finanzielle llil-fe
für Israel-s Krlegswi.rtschaft als einen rrun-

freundlichen Aktrr. Und die gröIJte Kairoer
Tageszeitung "A1 Ahram" schrieb an 12. Sep-

tember 1970 in einem Konmentarr daß die west-
cleutsche Politik rrim Gegensatz zu den Interes-
sen und legitimen Wünschen der arabi.schen
Völ-kertr stehe 

"

Dennoch können alle diese Hilfen nicht
über die Tatsache hinwegtäuschen, daß die
Kriegskosten für Israel_ zu hoch werden. Die
Zahlungsbilanz im Rechnungsjahr 1970 wird. ein
Defizit von 112 Milliarden Dollar emeichen;
clle Devisenbeständ.e sind im vergleich zu den
l-etzten Jahren auf dem niedrigsten Stand.
angelangt und nehmen weiter ab. Ende 1969
wies der Staatshaushalt ein Defizit von nehr
als 100 Mio. Dollar auf, clas durch einen wei-
teren 150-Mio.-Dollar-Kredit von der Staats-
bank gedeckt wrrrde. (Die wett, 10. April 1970).
Eine steigend.e Tenclenz weist nur das ver-
teicligungsbudget auf, das nach offizieflen
Angaben 40% des Gesanthaushalts ausmacht.
(nvz',27.2.1970) Der Haushalt für 1970 sah
{,2 Milliarden israel_ische Pfund für Rüstung
vor. Das 0berkommando dagegen erhob die tr'orde-
rung nach weiteren 'lrl Milliarden pfund.

Un diese Ford.erung erfül1en zu können, griff
d.1e israelische RegierlTng nr. dem altbekannten
Mittel der Kriegsanleihe z:urlJ.ck. Lnfang 11969

legte Israel- eine Anleihe von 275 Mio. DM zur
Zeichnung auf, tlie ein Viertel_ der Kosten für
die geplanten Phantom-Jäger decken so11te.
Es war einfach, diese Anleihe unterzubringen.
Die rrGewerkschaftenrr bestimmten einen festen
Satz, wieviel jeder Beschäftigte zu zeichnen
hatte: bei einem Gehatt bis 850 DM die Hä1fte
des monatl-lchen Einkomaens. (Die lr/elt, 1 6.4.69)
Angeslchts der stelgenden Preise und Steuern
- seit Anfang 1970 wurden a1le Importe nit einem
rrVerteidigungszuschlagtt belegt - bedeutete der
lohnstop einen harten Schlag für die arbeiten-
de Bevöl-kerung. Anfang .1 970 mußten die Gewerk-
schaften dem Drängen der Arbeiter nachgeben
und. elne Anhebung cler löhne und Gehä1ter um
gy'" :und, einen l,ebenshaltungskostenzuschlag von
4% ford.ern Die Unternehner willigten ei.n, ver-
langten aber gleichzeitig, d,ie 8y'" dem Staat
zu zah'len. Daraufhin drohten die Gewerkschaf-
ten mlt Streik. Daraufhin intervenierte Fi-
nanzmj.nj.ster Sapir und kündigte eine drasti-
sche Erhöhung der Steuern an. Die Gewerk-
schaftsführer gaben nach und. stimmten einen



,

Komproniß zu. rrDanach wird zwar eine Teue

zuT,age von Q/o gezahlt, doch die gleichzej-tig
festgelegte lohn- und Gehaltserhöhung un 4%

wird nach Abzug der lohnsteuer gegen Schuld-
scheine für B Jahre an den israelischen Staat
abgeführt. ... Tür 197'1 wurde ebenfalls eine
Lohn- uncl Gehaltserhöhung ün 2% vereinbart,
cloch erst Anfang näehsten Jahres wird darüber
entschied.en, ob iliese in bar ausgezahlt ocler
ebenfal-ls in Schuldscheinen nit langer Rück-
zahlungsfrist abgegol-ten wird.n (DVZ, 27.2.
1970 )

Hi.er offenbarte sich, wer wirklich für clen
Aggressionskrieg zu zalnLen hat: es sind. im-
mer die Werktätigen, die die tatsächliche
last zu tragen haben.

llirtschaftliche Unterstützung für den Aggres-
SOrSTAAT

Westdeutschfand gehört zu den wichtigsten
europäischen Wirtschaftspartnern Israels.
Die wirtschaftl-lchen Verbindungen. der beiden
Staaten entwlckeln sich schnefl_.'![estdeutsch-
lands Anteil erreichte 1966 2,4 Njio. Do1lar,
wovon beinahe JOy'" als rf]l/iedergutmachungrr

ausgewiesen wurden. ItDie Bunclesrepubllk
ist nit einem Anteil von einem Zehntel am

lsraelischen Außenhandel a1s lieferant uncl
afs Abnehmer drittgrößter Handelspartner
nach Ämerika und England.rr (FAZ,3.1.69)

Seit Äpril 1967 Sibt es die
- rrDeutsche Gesellschaft zur För"r1erunc, der

wirtschaftfichen Bezj.ehung mj.t fsraelrl
und dle

- ItIsraeli.sch-Deutsche-Ind,ustrie- und. Handels_
kammerrr

Dle beiden Gesellschaften organisieren
den Austausch von Delegatlonen zum Zwecke
der lUarktforschung in beiden ländern.

In den letzten Jahren nahm der deutsch-
israefische Hand.el rasch zu: nDie d"eutsche
Ausfuhr nach Israel ist 1968 sprunghaft un
B5/" von 249 auf 460 Mio. DM gestiegen und.
dürfte in diesem Jahr d1e 1/Z-Iqill.iarden-Gren_
ze überschreiten. (Die Welt, 1O.1.1969).

lt1969 war, was d.ie wirtschaftl_ichen Be-
ziehung zwischen Israel- und der Bfi.D angeht,
ein Rekordjahr ... Äfs Exportpartner (West)
Deutschlands steht Israel in Asien an vier-
ter Stelle.rr nAuf der and.elen Seite ist heute
(West) Deutschland für fsraef der zweit-
größte Partner, obwohl Israels lieferungen
in die BRD nicht so schnel-1 wuchsen, wie die
(west) deutschen lieferungen nach Israef.
(West) deutscLre Maschinen arbeiten überall-

in fsraels Sabriken. Natürlich werden laufend
Ersatzteile gebraucht; und von aiaher sind
stänclige Kontakte garantiert.rr (Der Tele-
graph, West-Berlin, 9 "1.1970)

Westdeutsches Großkapital benüht sich
verstärkt um Kapltalexporte nach Israel, um
die jetzt schon bestehenden engen Beziehun-
gen zwischen Bonn und Te1 Aviv auf wirtschaft_
l-ichen Gebiet - besonders auf den RüstunEs-
sektor - zu vertiefen.

Die Entwicklung cler westd-eutsch-israeli-
schen Wirtschaftsbeziehungen im Jahre 19TO
spiegelt das außerordentlich große Interesse
äer israelischen Wirtschaft an Kapitalgütern
aus der Bunclesrepublik wieder. Wegen der
rrgünstigentt Ergebnisse, d.ie rnit westd.eutschen
Anlagen erzielt wurden, wlrd ein Vertreter
des israelischen l{inisteriums für Hand.el und
Industrie in Kürze die Bunilesrepublik be_

suchen, um westdeutsche Konzerne zu ermutj._
gen, j.hre Kapitalinvestitionen 1n Israel
zu Verstärken. rrlgrael bemüht sich u.rr deut_
sche fnvestitionenil. (Handelsblatt (HB), DLls_
seldorf, 17.9.j970) tr. . " Ihn liegt ... viel
an einer verstärkten Kooperation zwlschen cler
d.eutschen und d.er israel_i.schen fndustrie.rl
(IAZ, 20.9.1969) [Israel sorgt für vielfä1ti-
ge Investitionsmöglichkeiten, die vom Bau
von Zweigwerken bis zum Extrlort von tknow-howt
(technische Erfahrungen) reichen.r' (HB, 17.9.
1970)

Darüberhj.naus benötigt die israel-ische
Regierung US-Kapital ebenso wie Kapital von
westd.eutschen Großunternehmern für seine
Rüstungsindustrie. Das Düssefdorfer ilHand"els-
blattfr schrieb in sej.ner Ausgabe vom T .5.1969,
daß rrd,ie lsraelis hoffen, ... amerikanische
Unternehmer für ein stärkeres Engagement in
der israelischen Rüstungsind.ustrie zu gewin_
nen. Dj"e lsraefische Regierung sefbst ist
der größte Waffenprociuzent, aber auch heute
arbeiten Privatunternehner auf diesem Gebiet
nicht nur al-s Zulieferer, sonclern auch als
Hersteller. Bis jetzt sind keine Einzel-helten
über das Produktionsprogramm der staatl_ichen
Waffenfabriken bekannt, aber es umfaßt auf
jeden FalI Artillerie, Munition und Ausrü-
stung.. .tr

rrDie israefische l,uftfahrtindustrie (di.e
nicht nur Passagier- und Transportflugzeuge
produziert) erhielt z.B. eine Anleihe von
20 Mio. DM von einer (west) deutschen Bank_
gruppe für elne laufzeit von .1 2 Jahrenrt, be-
richtete das ItHandelsblattrr vom B .4. j91O.
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Bis jetzt nußte Israel Panzer und tr'lug-
zeuge aus den Auslancl einführen, aber in
Kürze werd.en ciie Waffen wahrschelnlich in
Israel selbst prod.uziert werd.en. In di-esem

Wirtschaftszweig veraioppelte sich in den

letzten Jahren die Zahl der beschäftigten
Arbeiter, und ciie Produktion konnte ver-
clreifacht werden. Die lsraelische Regie-
rung ist bestrebt, von ausländischen hraffen-
lieferungen unabhängig zu werden. Dies er-
weist sich als notwenclig zur Vermeiciung
schwerwiegender Problemer die sich aus der
gespannten politlschen Situation ergeben
können, was sich z.B. bei dem französischen
l{affenenbargo zeigte. Israel hofft, auch
auf diesem Sektor die Produktion nit ameri-
kanischer Hilfe ausweiten zu können.

Der rt'lfe1t't-Korrespondent Klaus Mü11er

schrieb im April 1970: trlsrael entwickelt
elnen lelchten Düsenjäger, der Kampfopera-
tionen an Boden unterstützen so11. Gewöhn-

lich gut infornierten Kreisen zufolge wlrd
Israel clle Serienproduktion des Flugzeuges
vlel früher aufnelrmen können, als Fachleute
angenommen haben ... Mit Hilfe ausländ.i.scher,
vor aflen Dingen ameri.kanischer Spezialisten,
so11 es innerhalb von zwei bis clrei Jahren
fertiggestellt sein...u (Die lr'ielt, Ausgabe B

Westberlin-Hamburg, 23. 4. 197O) .

rtlsrael braucht trknow-howrr und Speziali-
sten für die Entr.ricklung eines eigenen Kampf-

flugzeugesrt, lautete die Schlagzeile in der
x!/eltn. Offensichtlich sind dle Alliierten
für dergleiehen zuständig.

Das Atomzentrum i.n Dimona, das 1956 nit
westdeutscher Hilfe errichtet wurd.e, hat seit
1963 je}rrlich ungefähr B Kilogranm spalt-
bares l{aterial produziert. Diese Menge reicht
aus, um zwel Atombomben von Typ cler auf
Naga.saki. abgeworfenen Bomben herzustelfen.
Die westdeutsche Bundesrepubl-ik stelfte der
israelisehen Kernforschung Krecli.te in cler

Höhe von ca. 25O Mio. DM zur Verfügung und

schickte einige Wissenschaftler nach Israel.
So haben die israel-ischen Aggressoren keinen
Mangel an rrKleingeld und. Erperten". (Kölner
Stadtanzeiger, 4 "3.1970)

Die Zusammenarbeit entspricht ganz offen-
sichtl-ich der Realisierung westcleutscher Atom-

pläne.

Der westdeutsche Imperialisrous gehört nicht
rrur zu d.en bed.eutend.sten Geld.geber für clie

israelische Rüstung, sondern hat bisher auch

Rüstungsmateri.al in Werte von mehr als 3 Mi1-

$liarden DM gel-iefert; dazw gehörten tr'1ug-

zevge, ParLzer, panzerbrechende Granaten und
and.ere Munition.

Die westileutsche Bundeswehrführung hat
einen besonderen Yerbindungsoffizier für tlie
nilitärische Zusamnenarbeit nlt Te1 Aviv,
näiml-ich Brigadegeneral Becker. Erst kürzlich
flog eine Gruppe israel-i"scher Piloten,nach-
dem sie an einer Sonderausbildung in }test-
deutschland teilgenommen hatten, Flugzeuge
von Typ Noratlas von der Bundesrepubllk
nach Israel" A1s eine Folge des israeli-
schen Angriffskireges ist Israel nunmehr in
cler lage, das Sinai-Abkorunen auszunutzen:
bei ihren Versuchen, ihre Wirtschaft zu sta-
hi'l i si crFn - verwerten d.ie iSraeliSChen Führer
heute d.ie von ihnen eroberten arabi-schen Bo-
d.enschätzeo tt... Diese neuen Entwicklungen
haben d.ie Situation der israel-ischen Mlne-
ralö1produktion gruncllegend verändert. ltläh-
rend Israel 1966 58r3 Nlio. Dol-lar für dbn

Inport von MineralöJ- zu zahf-en hatte, redu-
zierte es d.j.ese lmporte 1967 auf 44 Mi.o. Dol-
l-ar ... 1968 mußte fsraef n:ur 15 Mio. Dol-far
für clen ftoport von Mineralöl aufbringen, und.

clie Raffinierien erhöhten ihren Export auf
18,1 Mio. Dollar. (Blick durch clie Wirtschaft,
9.3.1970)

Dabel vergaßen clie inperialistischen Mono-
pole nicht, i.hre eigenen fnteressen zu ver-
folgen. In ihren Artikel rrlsrael_ wünscht
cleutsches Kapitalrt schrieb die tr'AZ vom

?O"9"1969: rrDenkbar sei auch, oaß die Bundes-
republik und fsrael gemeinsam Exportnärkte
erschließe:a, zu d.enen d.ie d.eutsche fnclustrie
keinen direkten Zugang habe.il Die Hauptziele
dieser liilfe und. Unterstützung Israels im
Rahmen der imperialistischen Globafstrategie
wurden jedoch in cler ilWeltrr vom 24.10.j958
enthüllt; es hieß d.ort:fr... ililfe für fsrael
heißt nicht Hilfe für tlieses land al_l_ein.
Gerade heute besitzt das israelische Modell
überzeugencle Ausstrahlungskraft für die
länder Afrikas und Asiens.rt llie groß die
Ausstrahlungskraft ist, die das ilisraelische
Modellrr ausübt, zeigte sich 1970 bei einem
Besuch der Militärdelegation der südviet-
narnesischen Regi_erung, dle die Methoden und
Praktiken Israels kennenlernen wollte, wie
sie bei der Ausbildung von Armeekad.ern und
bei cler Unterdrückung des Widerstandes in
d.en besetzten arablschen Gebieten angewandt
werden"

fsrael und dj.e globalstrategischen Interessen
des Imperiallsmus

Nach der mi.ßg1ückten Suez-Aggression im ilerbst
1956 lrraben die größten imperialistischen Mäch-



te, insbesondere die USA uncl die westcleut-
sche BRD, ihr möglichstes getan, um den 1s-
rael-ischen Staat zu ei.nem Brückenkopf gegen

d.ie nationalclernokratische Befreiungsbewegung

1n der arabischen WeIt zu machen. Dies zeig-
te sich an dem Interesse cler inperialisti-
schen Globalstrategen, aler progressiven Ent-
wicklung, clie sich in d.iesem Teil der V{elt
v-ol-l-zieht, Einhalt zu gebieten. Die geogra-
phische lage im Zentrum des größten Festlancl-

blocks cler Ercle sowie die Existenz des Suez-
Kanals sind tr'aktoren, die Cie milrtärisch-
strategischen fnteressen der Nato wachhalten"
Und schließl-ich legen clie Demonstrationen
der 6.I'l-otte Zeugnis ab für clie Bedeutungr
die di.e US anerikanischen Militärs cler Be-
herrschung des Mlttel-meerraumes beimessen.
Die Äußerungen des früheren stel-lvertretenden
US-Außenminlsters Ball in der ilWe1t am Sonn-
tagtt(Hamburg) von 12,7.1!lO, nach clenen die
Süd- und 0stküste des Mittel-meeres entschei-
dend lür das Überl-eben des l,rlestens ist rrncl

bleibtrr, veranschaulichen d.ie ni1i.tär-stra-
tegische Aufgabe, d.ie -Israel als Speerspitze
und Juniorpartner der großen inperialisti-
schen Mächte in weltweiten Kampf zwischen
den beiden Gesel-lschaftssystemen erfü1len
muß. Daneben muß auch das unverninilerte Pro-
fitstreben der Ölmonopole berücksichtigt
werden. ItDer Na.he Ostenrt, fuhr Ball fort,
rrstell-t einen wirtschaftlichen Faktor von
außerordentl-ichem Wert dar. Er befri.eiligt
in erheblichem Umfang den Energiebedarf West-
europas und Japans unci bll-d.et den Srennpunkt
der ameri,kanischen Investitionen, d.ie uns
wichtige Devisen einbringen. Schließl1ch
verfügt cler Nahe Osten über 60 Prozent
a11er Mlnerlaölvorkommen, d.ie bisher er-
schlossen word.en sincl und 50 Prozent der ö1-
förderung in d-iesem Gebiet ist in der Hand

amerikani scher Monopole.

Das heißt, es geht hier nicht um den
trZusammenstoß national-er Interessen, sondern
um den Versuch d.es Weltlmperialismus, gegen

d.i.e nationale Befreiungsbewegung vorzugehen,
und zwar mit Hilfe der israelischen tr'ührer,
clie dabei auch ihre eigenen expansionisti-
schen Ziele verfolgen.rr (?ra.wda, 15.10.1970)

Die Führer aus Tel Aviv wetteifern ihrer-
seits darum, den Imperialisten Beweise threr
loyalität zu erbringen. Hier ein Beispiel:
Der Abgeord.nete d.es rechtsextremistischen
Blocks ilGahaln, Abramov, setzte sich ciafür
ein, den USA die Errichtung einer Mil_itär-
basis auf cler von Israel besetzten Sinai-
Halbinsel zu gestatten.

Die zeitung rrHaaretzrr brachte unter der
Überschrift itSinai, eine gute Basis für die
USArr einen von Abramov geschri.ebenen Artikel.
.rrGegenwärtig,tr so stellte er fest, ttgibt es
nur ein Gebiet in Nahen Osten, auf den clie
USA entwecler allein ocler im Rahmen der Nato
eine Basis enichten könnten, die wirklich
in der lage wäre, diö Basen in lybien und
in den anderen länd.ern, aus d.enen sich ciie
USA zurückziehen mußten, wirksam zu etsetzen
- und d,as ist die Sinai-lialbinsel_. Diese
Regi-on, die eine Schlüsselposition an cler
Grenze zwischen Aslen; Afrika uncl Europa
einninmt, bietet große strategische Vorteile.rt

Die israelischen Führer behaupten, daß
eine direkte Anwesenheit cler USA es ihnen
erl-eichtern würcle, d.ie Vereinigung fremd.er
Territorien, wie sie von den Zionlsten ge-
plant war, z\L erzwingen. Es bleibt abzuwar_
ten, ob Washlngton d.ieses Angebot annehmen
wird" Trotzdem gibt es keinen Zweifel da-
rüber, daß ilie israelischen Führer darauf
vorbereitet sind., d.as freben weir,erer Tau-
send.er Araber und. Israelis aufs Spiel zu
setzen, ctami.t ctie inperiallstischen Mono-
pole und der internationale Zionlsnus ihre
Ziele erreichen können.

Zusätzl-rch zu dieser aggressiven poli-
tlk hat Israel ctie lunktion einer ',Relais_
stationrr für cien Neokol_onialisnus. Israel
infiltriert die afrikanischen und arabischen
läncler in erhebl-ichem Maße. I'inanziert wlrd
ctiese Tätigkeit von geldschweren Monopol-
krelsen sowie von imperialistj.schen Staaten.

Dabei machen sich die imperial-istischen
Großmächte clie günstige Möglichkeit zunutze,
hinter dem israelischen Image eines rrantiko-
lonialistischenrr Staates uncl eines Beispiels
für rasche überwindung der ökonomischen Rück-
ständigkeit, ihre Absicht zu verbergen. Daß

der Imperialismus in seinem Karnpf gegen a1le
Anstrengungen, aus dem irnperialistischen Sy-
stem auszubrechen, an d.iesen Aktivitäten
Israels Interesse hat, wurde von einem Kom-
mentator der westcleutschen Zeitschrift
ItAfrika-Informationsdienst[ (lg/ lgeZ) offen
zugegeben: rrA11 dies ist natürlich sehr er-
freulich, da der isaraelische Einfluß in
Afrika d.rrekt ocler indirekt clen Westen di.ent..."

(Quel1er hektographiertes Manuskri.pt des
Afro-A siatischen Solidarit ät skonitees,
t,errr_n,
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NAMIEIIA
Die folgenden Dokunent,e geben einen Überblick
über den Kanpf d-es Volkes von Nanibia für d.ie
Befreiuag von der Herschaft d-es süclafrikani-
schen Rassistenregimes. Bis zum Jahre 1914 war
d.as land deutsche Kolon'ie.
1946 wur:de cl.er Süclafrikanischen Republik (SAR)

zeitlich befristet von der UNO die Treuhand-
schaft über clas Gebiet übertragen. Die SAR bra.ch

diese Vereinbarungen uncl integrierte Nanibi-a ad.-

minj-strativ, wirtschaftlich und militärisch in
seinen He*schaftsbereich. Heute haben sich die
progre s s iven und anti-lmperiali st i schen l{räf t e

Nanibias in der Süclwestafrikanischen Volksorga-
nisation (SlllAPO) zusammengeschlossen, die den

nachstehend-en Bericht über den Stand- d-es Befrei-
ungskanpfes verfaßt hat.

DIE GEGEN.W'ARTIGE SITI'ATION
tINSER,ES KAMPFES

Selt dem Parteikongress, d.er vor einem Jahr
stattfand, ist unser land zum Ort heftiger
Konfrontationen zwischen dem Yolk von Nsmi.bia

unter der Führung unserer Partei einersei.ts
und den süclafrikanischen faschistischen Streit-
kräften andererseits geworden.

Diese heftige Konfrontation findet haupt-
sächl-ich in den Reservaten statt, in denen clie

meisten Afrikaner leben -besonders in Ost-
Kaprivi, Okavango und Ovamboland .

Die Guerrilleros kämpfen außerdem in der
Region von Kaokovelcl , wo der Feind ein .inperi-
alistisches Kanalsystem und einen Damrn bei Ca-

lueque auf der angolesischen Selte ales Kune-
neffusses baut. Obwoh1 unseren Kräften die Zet-
störung dieser Anlage, die dazu dient, eine
Million Söld.ner aus den europäj.schen f,ändern

zun Kanpf gegen unser Vol-k anzusieclelnr nicht
gelungen ist, haben wir mehrere Angriffe ge-

gen die militärischen- und Luftbasen des Fein-
des in Ohopoho sowie gegen anclere lager an der

Grenze nahe der Ruacana-Wasserfä11e durchge-

fü-hrt.

Beständige Angriffe und Störung cles tr'eincles

gehören weiter zu unserer Strategie in d.iesen

Teil des f,ancies, bis die Inperialisten gezwun-

gen sind., den ganzen Plan aufzugebenrund da-

rüberhinaus unger frand verl-assen"
ö

Seit dem Kongreß wuroen folgenoe Operationen
durcheeführt:

- trlrfol srei che Hi nterha'1 tp gcrren f ei nd-
1i.che Streitkräfte

- Zerstörte oder angegriffene feindfi-
che Lager

- Zerstörte feindl-iche tr'ahrzeuge

- Getötete feindl-iche Agenten

- Gesamtzahl cler getöteten feincll-lchen
Kräfte 256

- tr'ci nd l i nhc Sni nnc. d i e vnn Frpi hei ts-vyf vrfv t s4v 
'

kämpfern verhaftet uncl festgesetzt wurden 49

Diese Angriffe fanden statt in den Gebi"eten
von Babwata, Anclara, Kaprivi-Okavango, Ombolo-
ka, 0shi.kango, Ombarantu, Ohopoho, Ovanboaland-
und. Okavango. Diese helctenhaften 0perationen
wurden jedoch nicht ohne Verluste auf seiten
der Freiheitskämpfer durchgeführt. Tn di.esen
Käimpfen fielen für clle Befreiung cles Vaterlan-
des einige unserer teuren Genossen, clie besten
Söhne Naniblas. Die letzte Ehre erwei.sen wir
den Kommand.anten Alpheus Vesht11e, Roymuncl

Bwiswalelo und Jonas Shiyandja, ctie im Dezem-
ber fielen, naehdem sie erfolgreich clas feind-
liche T,ager in Anclara, in cler Region Okavango-
Kaprivi, zerstört hatten. A1l- die anderen Ge-
nossen, die im Dienste ihres Yaterland.es an
verschiedenen 0rten starben, werd.en immer a1s
helclenhafte Märtyrer der Nation in unseren
Herzen bl-eiben.

Die Rückschläge, die wir erl-itten haben,
hatten positive Auswirkungen. Unsere Kampfkraft
ni.mrnt ständ.ig zu, und unsere Käimpfer vo]lbrin-
gen weiter heldenhafte Taten. Dies wurd.e von
einer Gruppe von Kämpfern cles Kommanclanten

Iyambo Israef bewiesen, die während. der Juni-
Juli-0peration wochenlang vom tr'eind.e einge-
schlossen, ohrie Wasser und mit nur wenig Nah-
rung -fast meist lrlildfrüchten- ausharrten. fn
tapferem Kampf d.urchbrachen die Genossen die
Umzingelung.

Obwohl der tr'eincl eine Belohnung von '1 .000
Rand. (500 Pfund Sterling) auf den Kopf des
Kornmand.anten Iyambo ausgesetzt hat, ktimpft
diese hel-d.enhafte Gruppe weiterl zusammen mit
clen namibischen Bauern konnte 1n den nördl-i-
chen und westlichen Gebieten eine and.auernd.e
Kampftätigkeit organisiert \derden"

?OI]TSCHE AKTIONEN

Neben den mil-itärlschen Aktivitäten, cli.e

die Yol-ksbefräiungsarmee von Namibia (PI,AN)

unternj-mmt, organisiert clie Partei in jenen
Gebieten, die der bewaffnete Kampf noch nicht
errej-cht hat, die -tsevölkerung auch politisch,
um sie auf einen bitteren Kampf vorzubereiten"
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fn Walvis Bay wurcle z.B. vom 26.-29. Januar
197O ein erfo'lpreicher Streik d.er Arbeiter
der KUISEB FISHING I'ACTORY organisiert. Mehr
als 1.000 Arbeiter beteil-igten sich an diesem
Streik und forclerten besrsere Arbeitsbedingun-
gen, höhere löhne, Freiheit d.er Arbeitsplatz-
wahl und die Abschaffung des Systems der Kon-
traktarbelt.

Obwohl der Strelk danit enclete, ilaß 75 At-
beiter von ihren Arbei'bsp1ätzen ausgespemt
wurd.en, war es von historischer Bedeutung,
claß zum ersten Ma1 in cler kolonialen Geschich-
te der Arbeit in Namibia die Kapital-isten sich
roit alen Arbeitern zusanmensetzten, um sie an-
zuhören, wenn sie auch keine Konzessionen
machten. Außerdem wurile nicht clie faschistl-
sche Polizei gerufen, um die streikenden Ar-
beiter zu unterdrücken, denn clie Kapitalisten
wußten, was die tr'olgen gewesen wären.

In ähnlicher Weise wurde am 19. August 197o
ein. weiterer Streik i.n der KIrEL'l OUBIE Uranium
Prospecting Company bei Rehoboth brganlsiert.
Auch hier ford.erten die Arbeiter gerechteren
lohn und bessere lebensbeclingungen für sich
uncl ihre Familien, die Abschaffung des Systems
d.er erzwungenen Kontraktarbelt, die tr'reiheit
cler Arbeitsplatzwahl, cias Recht auf freie
Vereinigung und die Beseltigung der Ein-
schränkung der Freizügigkeit innerhalb der
nationalen Gtenzen.

ln der Nord.region, clie a1s Bantustan wie
unter einem Alptraum d.ahj.nsiecht, organisier-
ten Stuclenten des Ongwedi Sccondary and
TeachersrTraining College mehrere Streiks ge-
gen d.ie tBantu Eclucati.ont und cien Terror von
Ushona Shiimi, dem faschistischen Handlanger
Südafrikas" Diese Proteste und Demonstratio-
nen unterstreichen d.ie unbezährnbare Kraft cles
Volkes, das entschlossen ist, sich aus dem
rassistischen Würgegriff zu befrej.en.

All d.iese Unruhe war auf vielfä1tige Weise
Resultat dl-er Aktivität der Partei, d-ie clas Vol
lehrt zu kämpfen und il1egalert wie rrilfegalerl
Mittel anzuwenden, um den Sturz d.es Kolonialis
mus 1n Namlbia herbeizuführen.

DIE GEGNT]RISCHE UNTERDRÜCKUNG

In seinen vergeblichen Versuchen, das yolk
zur Unterwerfung zu zwingen, hat der Feind.
seine Zufl-ucht darin gesucht, i.mmer neue Me-
thoden der Anwendung von_ Gewalt und Brutali-
tät zu fitrcten. Yie1.e Menachen, besond.ers leh-
rer und MitglieEer cter SWApO, sind ohne pro-
zeß und ohne Benachrichtigung ihrer Famllien
und Verwand.ten verhaftet unti lanEe Zeit fest-

gehalten worden.

Ej.n neues Konzentrationslager, genannt Ban_
tustan, wurde am 23. Oktober .1970 eingerichtet,
untl Häuptling Shashipopo a1s sein ilpremiermi-
nisterrr eingesetzt. Dieses Bantustan 1n der
Okavango-Region wurd.e wie jenes 1n Ovamboalancl
ausschließfich (leshalb gegründet, um unser
Vol-k zu teilen uncl eine Begrünilung für die
Stationierung aler südafrlkanischen Truppen
d.ort zu liefern. Dlese beiclen Stammes-rrstaatenrr
sind als Verteidigungskorrldore gegen unsere
Befreiungsstreitkräfte geclacht.

Die Schaffung des 0kavango-Bantustans ist
clie taktische Antwort cles Feindes auf dle
schvreren Yerluste, die seine Streitkräfte in
den vergangenen zwei Jahren in di.eser Gegend.
clurch unsere Kämpfer erlitten haben. Entspre_

chenal der Anti-Guerrila-Strategie und -Taktik
hat der tr'eind mitten in der Reservat,ion wei_
tere Truppen eingesetzt und. benutzt nun d.ie
Bevölkerung als Schutz gegen Guerilla-An-
griffe. Mit Mlnister- und Sekretärstiteln uncl
Polizeidienstgrailen wurden die feuclal_en und
neokolonialistischen Elemente rbelohntr.

Die Ergebnisse sincl bis jetzt für den Feinil
nicht günstig gewesen, weil Tausende von
Bauern schon begonnen haben, Okavango zu ver_
lassen und in der Republlk Botswana Zuflucht
zu suchen; einJ.ge haben sich d.en Befreiunes_
streitkräften angeschlossen.

(...)

(Quefle: Namlbia-Today, Jan. - Feb. 1971)

PRESSEERKLARTING VON
SAM NIIJOMA

Ich möchte heute über ilie neueste Entwicklung
in unserem lancl sprechen und außerd.em ei.nen
Brief verlesen, d.er aus Robben Island ge_
schrnuggelt wurd.e, geschrieben von einigen u4_
serer leute, die dort illegal inhaftiert wer_
den. Ich werde die in ciem Brief vorkommenden
Namen nicht nennen, weil ich befürchte, daß
clle Autoren schwer clafür werd.en büßen müssen.

Ihre Geschichte geht auf den Beginn unseres
bewaffneten Kampfes in JaSa's 1966 zurück, a1s
d.ie ersten Zusamrnenstöße zwischen unseren trrei_
heitskänpfern und. den Süclafrikanischen Streit_
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Territorium: Nomibio umfoßt 824295 km'J.
Der.größte Teil Nomibios besteht ous
einem Hochploteou mit einer durchschnitt-
lichen Höhe von 1600 m. Porollel zul
Küste verlöuft die Nomib-Wüste, die in
dos holbwüstenortige Hochlond bis zur
Kolohori-Steppe übergeht. Die Nieder-
schlöge konzentrieren sich ouf den Süden
und dos Londesinnere. Ansonsten ist dos
trockene Hochlondklimo vorherrschend. Die
durchschnittlich geringen Niederschlöge
hoben zur Folge, doß zohlreiche Flüsse
zum großen Teil oustrocknen. Der Kuene-
Fluß, der Okovongo, die Teile der Nord-
grenze bilden, der Sombesi on der Ost-
grenze des Coprivi-Zipfels, der Kwondo
oder Moshi und der Oronje-Fluß führen
dos gonze Johr über Wosser, Außer eini-
gen, meist heißen Wosserquellen gibt es
keine weiteren Wosserreserven.

10

Bevöllerung: Gesomteinwohnerzohl l 594000
(1967), dovon etwo 27O90O Ovombos,
96 000 Weiße (vorwiegend Deutsche, Eng-
lönder und Buren), 50 200 Domoros, 40 @0
Hereros, 39 400 Nomo-Hottentotten, 31 500
Okowongos, 17900 Eost Coprivions, 15400
Colourds und ondere.

Houptrtodt: Windhoek (48 000 Einwohner).
Andere wichtige Stödte sind Swokopmund.
Koribib, Otovi, Keetmonshoop, Lüderitz
und Korosburg.

Amtssprochen r Englisclt, Afrikoons (Bu-
risch) und Deutsch,

Religion: vorwiegend verschiedene Rich-
tungen der niededöndisch-reformierten
Kirdre.

Wöhrung: Südolrikonischer Rond
100 Cents; 1 Rond = 1,39 US-Dollor

Gerdriöte: Nomibio wor ursprünglich von
Buschmönnerrr bewohnt. die im 17. Johr-
hundert von Nomo-Hottentotten verdröngt
wurden. Zu Beginn des 18. Jh, wonderten
die Herero ein, die die Hottentotten in
der zweiten Hölfte des '19. Jh. noch Süden
dröngten. Ab 1883 wurden durch die Bre-
mer Firmo F. A. Lüderitz Koloniolinteressen
des deutschen lmperiolismus in Südwest-
of riko durchgesetzt. lhre von den Af riko-
nern geroubten Besitzungen ließ sie unter
den ,,Schutz" des Deutschen Reiches stel-
len, womit foktisch eine deutsche Kolonie
entstsnden wor. Die Gründung der Deut-
schen Koloniolgesellschofl für Südofriko
im Johre 1885 hotte zur Folge, doß nun-
mehr weitere Teile des domoligen Süd-



westofriko erobert wurden.

Deutsche Kolonioltruppen führten gegen
die sich zum Widerstond erhebende ofri-
konische Bevölkerung Unterdrückungs- und
Ausrottungsfeldzüge, bei denen etwo
80 000 Hereros getötet wurden bzw. in der
Wüste verdursteten. 1908 wurde der Auf-
stond endgültig niedergeschlogen und dos
Lond der Afrikoner enteignet. Britisch-
südolrikonische Truppen eroberten 1914.'15
die deutsche Kolonie, und 1920 wurde sie
ols,,Schutzmondot" des neugegründeten
Völkerbundes der Südofrikonischen Union
unterstellt. Infolgedessen wor ouch nicht
die Rede dovon, den Afrikonern nodr
1920 dos 1908 geroubte Lond zurücktu-
geben, Vielmehr wurden sie seitdem
immer störker in sogenonnte Reservote
(mit unfruchtborem Boden und schlechten
klimotischen Bedingungen) obgedröngt.

1946 wurde Südofriko von der UNO
die Treuhondschoft über Südwestofriko
übertrogen. Diese Treuhondschoft wor
iedoch mit der Verpf lichtung verbunden,
für die Bevölkerung Südwestofrikos in
möglichst kürzester Frist die politischen,
soziolen und ökonomischen Bedingungen
Lu schoffen, die lür die Verwirklichung
ihres 5elbstbestimmungsrechts notwendig
woren. Dos Rossistenregime verfolgte
jedoch ondere Plöne.

Um dos Lond der UNO-Kontrolte zu ent-
ziehen, tonil unter der weißen Bevölke-
rung Nomibios im Johre !946 eine ,,Volks-

obstimmung" stott, die die .,Rechtsgrund-
loge" für die Annexion Südofrikos (1949
formell vollzogen) sein sollte. Die Süd-
ofrikonische Union mißochtete ouch in den
nochfolgenden Johren olle Aufforderungen
der UNO zur Beochtung der Treuhond-
schoftsverpflichtungen und setzte die poli-
tische, juristisöe und wirtschoftliche Ein-
gliederung Nomibios in dos südofrikoni-
sche Stoots- und Wirtschoftsgefüge fort.

Administrotion: Die weiße Bevölkerung
entsendet 6 Abgeordnete in dos südofri-
konische Porloment und 4 Vertreter in den
südofrikonischen Senot, von denen zwei
gewöhlt und zwei durch den südofriko-
nischen Prösidenten ernonnt werden. ln
diesem sogenonnten porlomentorischen
System werden die Interessen der ofriko-
nischen Bevölkerung von Nomibio über-
houpt nicht vertreten.

Wirtscholt: Die Industrie ist noch ge-
ring entwickeltl ihr weiterer Ausbou wird
durch Energiemongel gehemmt. 5ie kon-
zentriert sich ouf den Bergbou und die
Verorbeitung londwirtschoftlicher Produkte.

In Nomibio werden u. o. lolgende Boden-
schötze obgebout und exportiert: Diomon-
ten, Kupfer, Lithium, 8lei, Zink, Wolfrom,
Vonodium, Uron und Germonium. Dos
Lond wird von zohlreichen ouslöndischen
Monopolgesellschoften, on der Spitze die
Anglo-Americon Corporotion, ousgebeutet.
Westdeutsche Monopole, vor ollem die
Otovi-Minen-Gesellschott und die 8ölkow
AG, hoben besonderes Interesse on Roh-
stoffen für Kernwoffen (Lithium und Uron).

Die industrielle Fisch- und (robbenver.
orbeitung sowie Betriebe zur Herstellung
von Molkereiprodukten gewinnen on Bedeu-
tung. In der Londwirtschoft wird ouf den
Großformen der Weißen vorrongig Vieh-
zucht ftir den Export betrieben. Houpt-
produkt sind Persionerfelle, die durö
die Zucht von Korokulschoten gewonnen
werden. 1967 wurden 2896498 Felle im
Werte von 14 482 49O Rond exportiert.

Die Eisenbohnlinien hoben eine Lönge
von 2400 km. Sie verbinden die Berg-
bouzentren mit den Höfen und hoben
Ansöluß qn die südofrikonischen Linien.
Dos Stroßennetr umfoßt etwo 55 0@ km,

Der AuBenhondel wird vollstöndig von
Südofriko geführt, mit dem eine Zoll- und
Wöhrungsunion besteht.

Altuelle Loge: Die politische Situotion in
Nomibio wird durch die völkerrechtswidrige
Annexionspolitik des südofrikonischen
Rossistenregimes bestimmt. Die Aportheid
ols südofrikonische Stootsdoktr.in wird in
zunehmendem Moße ouf olle Bereiche des
gesell,schoftlichen Lebens ousgedehnt. Am
13. Oktober 1966 wurden dos berüchtigte
südofrikonische,,Terrorismus-Gesetz" und
ondere Aportheidgesetze ouch f ür die
,Rechtsprechung" in Nomibio gültig, und
zwor - entgegen jeglicher Recht:proxis
oucli bürgerlicher Stooten - rückwirkend
ob 1950. Diese terroristische .lustizproxis
rvurde von der ofrikonischen Bevölkerung
zunöchst mit friedlichen Mitteln, spöter mit
bewolfneten Aktionen bekömpft. An der
Spitze dieses Kompfes, der die endgültige
Beseitigung der Okkupotion Si.idwestof ri-
kos zum Ziel hot, steht die South West
Africon People's Orgonisotion (SWAPO).

Die weißen Bevölkerungsgruppen unter-
stützen in der Mehrheit die Annexions-
politik, zumol sie ouch weiterhin ihre
Mochtpositionen im wirtschoftlichen, juri-
stischen und politischen Bereich sichert. Der
Aufbou eines scheinboren Selbstverwsl-
tungsststems, wie es in Ovombolond erst-
molig proktiziert wurde, soll den foschi-
stischen Chorokter der Rossistendiktotur
verschleiern.

Die ofrikonisöe und forbige Bevölkerung
leidet unter den unmenschlichen Auswir-
kungen der Aportheid ols Ausbeutungs-
und Unterdrückungsproxis. Sie hot sich
desholb ouch unter Führung der Südwest-
ofrikonischen Volksorgonisotion rum be-
woffneten Kompf gegen dos südofrikoni-
sche Regime und seine weißen Komplizen
in Südwestofriko erhoben,

Am 26. August 1966 erklörte die SWAPO
ols Vortrupp der Revolution ,,den ollge-
meinen Krieg zur notionolen Befreiung
von der fost hundertjöhrigen koloniolen
Ausplünderung, Unterdrückung, Diskrimi-
nierung und Ungerechtigkeit".

Die Befreiungsbewegung Nomibios ver-
bündet sich in ihrem Kompf mit den onde-
ren Befreiungsorgonisotionen der Lönder
des s.üdlichen Afriko. Diese erholten ous
den ofrikonischen und den soziolistischen
Stooten umfongreiche Hilfe und Unter-
stützung versöiedener Art. Diesen Lön.
dern ist es ouch zu verdonken, doß die
Froge des Selbstbestimmungsrechts der
Bevölkerung von Nomibio immer wieder

Gegenstond der Eerotungen verschiedener
Gremien der Vereinten Notionen ist, Erst
im Dezember virgongenen Johres hot die
UNO Südofriko erneut verurteilt. weil .es

sich weigert, Nomibio zu röumen. Mit
95 Stimmen bei 14 Entholtungen sowie
Gegenstimmen Südofrikos, Portugols, Groß-
britonniens, Fronkreichs und der US.A be-
kröftigte die Vol,lversommlung dos ,unver-
öußerliche Recht des Volkes von Nomibio
ouf Selbstbestimmung und Unobhöngig-
keit". Gleichzeitig billigte sie der Bevöl-
kerung dos Recht zum Kompf gegen die
.,ouslöndische Okkupotion" des Gebietes
zu.

In ihrer Entschließung verurteilte die Voll-
versommlung Südofriko ouch für die Aus-
dehnung seiner,,internotionoi geöchteten
Aportheidpolitik" ouf Nomibio. Atle Regie-
rungen wurden oufgefordert, jede Hilfe
und Zusommenorbeit mit Südofriko unver-
züglich einzusteilerr. Verurteilt wurde
schließlich ouch die Unterstützung Südofri-
kos und seiner Nomibio-Politik durch die
Verbündeten der Regierung in Pretorio,
untdr denen die BRD einen besonderen
Plotz einnimrnt.

Die stöndigen Mitglieder des Sicherheits.
rotes sollen lout Entschließung doru bei-
trogen, olle oul einen Abzug Südofrikss
ous Nomibio zielenden Entscheidungen
und Moßnohmen des Sicherheitsrotes ru
unterstützen.

In einer weiteren Resolution gob die
Vollversommlung ihre Zustimmung rur
Gründung eines Nomibio-Fonds. Der UNO-
Generolsekretör vrurde outorisiert, vorerst
bis zu 50000 Dollor für Hilfsmoßnohmen
f ür Nomibio ous dem regulören UNO-
Houshoft des Johres 1971 zur Verfügung
zu stellen.

Vor der UNO und der demokrotischen
Weltöffentlichkeit steht noch wie vor die
Aufgobe, die ofrikonische Bevölkerung von
Nomibio in ihrem gerechten Kompf tür
Freiheit und Unobhöngigkeit zu untcr
1tützen' Areronder Berg

( rQuelle : Hori zort , l\T .1 ,

L97r, S.lt )
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FORTSETZUNG VON SEIIE 10

kräften Massenverhaftungen in ganz Namibia zur

tr'o1ge hatten. Guerilleros und einige unserer

Führer wurden umzingelt und verhaftet' Sie wer-

clen sich erinnern, daß die tr'o1ge d-as berüch-

tigte Temorismus-Gesetz vom Juni 1967 war'

aufgruncl dessen vielq unserer landsleute vor

Gericht gestellt wurden. Der erste Prozeß fand

1961 in Pretoria statt; 20 Männer v/urden zu

lebenslängllcher Haft verurteilt, 9 zu 20 Jal:-

ren llaft, 2 zu 5 Jahren Haft, 7 erhielten
tr'reiheitsstrafen, di.e zur Bewährung ausgesetzt

wurden -sie stehen ietzt unter Aufslcht-' eln

Mann wurcle zu Tod.e gefoltert uncl 2 wurclen

freigesprochen. Der zweite Prozeß fand' ',|959

in l{inclhoek statt. In dessen Verlauf vrurden

5 Freiheitskäimpfer zu lebenslänglicher Haft

verurtellt, 1 Mann zu 18 Jahren, 2 wurden

freigesprochen. Insgesamt befinclen sich jetzt

38 Namibier auf Robben Island'

Hierzu muß unbeclingt festgestellt werden'

daß diese Anzahl nur eine kleine Minclerheit

jener Namibier darstellt, tlie in Süclafrika

wie auch in Nanibia gefangen gehalten werclen'

Die Behand.lung, wie sie in dem Brief, den ich

Ihnen vorlesen wercle, beschrieben wird, gibt
nicht nur einen Eindruck von den unnensch-

fichen Zuständen in den Gefängnissen über-

haupt, sondern zeigt auch, daß die Namibier

vlel schlechter clran sincl als Gefangene aus

Süclafrika" Die Entfernung von 15as1 Heimat

ist sehr groß. Das becleutet z'B', claß sie

nicht besucht werilen können und claß sie auf

große Schwierigkeiten stoßen, wenn sle clen

Kontakt mit ihrer Fanilie aufrechterhalten
wo11en"

Der Brlef lautet:
rr... l{ir gehören zu den 58 Nanibiern, cli'e von

der südafrikanischen Regierung gesetzwitlrig

verfolgt, verhaftet, festgehalten, vor Ge-

richt gestellt und eingesperrt wurden' Gegen-

wärtig sind wir auf Robben Island eingekerkert

Nachtlem wir vier Jahre lang in den südafri-
kanischen Gefängnissen lebten, sind uns clie

dortlgen Mißstände cteutlich bewußt' ltrtir slncl

von der Außenwelt abgeschnltlsn' ivlan erlaubt

uns nicht elnmal, Kontakt nlt unseren Rechts-

anwäl-ten aufzunehmen, obwohl dies in iler Ge-

fängnisordnung vorgesehen ist' hlir haben um

die Erlaubnis gebeten, Kontakt mi't unseren

Rechtsanwäfte aufzunehmen, aber das wur'le uns

von Brigadegeneral Aucarnp verweigert, der

auch den Kontakt zum Secretary of Social-

Servlces, einer OrganisatlorL zur Unterstützung
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von Gefangenen, verhi-nderte" So sind. vrir also
von der Außenwelt abgeschnitten.

ARBEIT UNd ERNÄIIRUNG

Wlr r.rerclen zu harter körperlicher Arbelt ge-

zwungen, ohne Rücksicht auf den physischen

Zustancl der Betroffenen" Wlr arbeiten in einem

Kalksteinbruch. Diese Art von Arbeit ist un-

prod.uktlv uncl laugt unsere Energie aus; wir
haben den Einclruck, daß d'iese Arbeit eine Art
zusätzl-ic]ner Strafe ist. Letztes Jahr hatten

wir Ärger nit den Behörden, weil sie behaup-

teten, unsere Arbeit in Steinbruch sein un-

genügend. Infolgedes,sen wurclen unsere Ratio-
nen gekürzt. Wi-r sincl zudem überzeugt, daß

kei-n menschliches Wesen eine derartige Arbeit
jahrelang tun ka.nn, ohne seine Selbstachtung

und- seinen Lebenswill-en zu verlieren' Obwohl

wir schwere Arbeit leisten, ist unsere Ernäh-

rung ungenügenil, das Essen enthäIt zuwenig

Eiweifi, um den Körper für die schwere und er-
nüdende Arbeit fi.t zu halten. Man verweigert
uns Brot und sagt uns, daß es der südafri-
kanischen Gefängnisordnung widersprechen wür-

ile, Afrikanern Brot zuzuteilen' Die hauptsäch-

liche Verpflegung für Afrikaner besteht aus

mehligero Brei und schwarzem Kaffee'

BESUCHE

Es gibt für uns keine Möglichkeitt von unseren

Verwandten in Nanibia besucht zu werden an-

gesichts der sehr weiten Entfernung untl iler
Tatsache, daß unser Volk von d'er gleichen

Regierung zu schlecht bezahtt wird' Wir

haben seit unserer Festnahme im Jahre 1966

keinen einzigen Besuch gehabt' Der einzige

Kontakt zu unserem Volk besteht aus zwei

Briefen pro Monat. Die Briefe sind überdies

einer äußerst strengen Zensur unterworfen'
il,/ir sind d-er Mei-nun$, daß die südafrikanische
Regierung uns auf diese verfluchte lnsel
gebracht hat, um jede nögliche Vefbind-ung

zwischen uns und unseren Verwandten abzu-

schneiden. Wj-r haben die Rsgierung wiecler-

holt ersucht, uns in unser T'and zurückzu-

schi-cken, aber sie haben unsere Gesuche schlicht
abgelehntr ohne irgendwelche Gründe anzugeben'

I\rIED I Z INISCHE- VETiSORGUNG

Die ärztliche Versorgung in diesem Gefängnis

ist vö}1ig unzureichend; wj-r haben den Ein-

druck, d-aß d-ie Behörden sich absichtlich

weigern, uns eine angemessene medizinische

Behandlung zukommen zu lassen. Wir haben uns

intensiv um eine Verbesserung unserer Behand'-

lung bemüht, aber al-l-e unsere Gesuche l^rurd'en

abselehnt "



1. Einem von uns wurd.e ein Bein amputiert, das
bei seiner Festnahme durch die süd.afrikanischen
Sicherheltskräfte verletzt worden war. Ivlan

behanclelte ihn nicht, sagte ihm aber ei.ne Be-
hand.lung nach dem Prozeß zul aber auch a1s er
hier ankam, erhielt er keine angemessene ärzt-
l-iche Versorgung. Während. er im Septenber 1968
1n Kalksteinbruch arbeitete, verletzte er
sich sein bereits verwund.etes Knie. Es schwoll
unförmig an, d.och trotz seiner schmerzhaften
Verletzung wurde er zum Arbeiten gezwungen und.
erst behand.elt, a1s man ihm in nächsten Mo-
nat in d.as Krankenhaus brachte, wo seln Bein
amputiert wurde. Wir glauben, daß bel richti-
ger Behandlung sein Bein hätte geheilt und
gerettet werden können.

2" Einem von uns v/urde bei cler Festnahme alurch
die Pofizei 1961 der Arm gebrochen. Er wurd.e
nicht behandelt und l-eid.et heute noch unter
den Folgen. V/ir reichte eine Beschwerde ein,
cloch die Behörd.en kümmerten sich nicht clarum"
Wir beschwerten uns sogar bei Mr" Senn, d.em

Repräsentanten iles Roteri Kreuzes aus Genf, aber
es geschah nichts. (...)

5. Einigen von uns, d.ie unter verschleclenen
Krankheiten lei.den, sagte der Doktor, daß
thm zwar thre Krankhelten bekannt seien, er
aber ni.chts tun könne, um ihre Beschwerclen zu
lindern" Einige von uns wurden sogar d.avonge-
jagt.

4. An einem Tag in der kältesten Jahreszeit,
im Juli 1967, wrd.en unsere kranken Kameraclen,
ciarunter auch d.er, d.essen Bein amputiert wor-
clen war, - angeblich auf Anord.nung des Arztes _

gezwungen, ohne Rücksicht auf ihren Gesund_
heitszustand in Kalksteinbruch zu arbeiten.

GEFANGN]S OHNE PROZESS

Wir machen uns ernste Sorgen über das Schick-
sal unserer teuren Genossen, die nit uns ocier
erst jüngst verhaftet wurclen und welche wir
in Gewahrsam in Pretori.a zurückließen. Wlr
wissen nichts über ihren Aufenthalt und haben
Grünile, für ihre Sicherheit zu fürchten, d.a

es in südafrikanischen Gefängnissen üblich
ist, claß Gefangene trselbstnorcl verübenr. Wir
haben auch Gründ.e anzunehmen, daß ihre Ver-
wandten kelne Kenntnis von i.hrer Verhaftung
uncl Einsperrung haben. Wir glauben, claß cliese
Naroibier, wenn sie noch am leben sind, auf-
gruncl cles berüchtigten Terrori.smus-Gesetzes
gefangengehalten werden, nach dem Menschen
in tlaft gehalten werilen können, ohne daß ihre
Angehörigen benachrichtigt werden.

SCHIUSSBE}4ORKUNG

Wir sind weiterhln dler Mej.nung, daß d.ie süd-
afrikanische Regierung keine Rechtsgewalt über
uns ocier unser land besitzt, d,a ihre Treu-
handschaft i-n Jahre '1955 d.urch die Vereinten
Nationen beend.et wurd.e. IIir verurteilen aus
tiefstem }ierzen clie Benühungen der süctafri-
kanischen Regierung, unser land in klei-ne,
Bantustans genannte Einheiten aufzuspalten.
Wir sinrl der festen tlberzeugung, daß unser
land. eine geschlossene Einheit ist und tlaß
es al-1en Einwohnern gehört, gleich wo sie
sich befinden. ... Wir hoffen, daß Gerechtig-
keit uncl tr'airness über Umecht unct Tyrannei_
siegen weralen.

Robben Islancl, 8.2"7O

ANHANG

1. A wurde bei seiner Verhaftung d.urch dle
Polizei am Knie verletzt. Bei der Ärbeit in
Steinbruch glitt er aus, verletzte sich das

Knie, d.ie Wunde verschli.mnerte sich. Das
Bein wurde im Oktober 1968 amputiert. Ihn
wurde ein künstliches Bej.n versprochen. Er
wj"rd in elner Ze1le mit Hof von etwa 7 t2O x
12,60 Fuß gefangengehalten.

2. B hat einen gebrochenen Arm. Er leidet
außerd.em an Asthma. fn d.er sommerl_ichen
Trockenzeit geht es ihm besser, aber sowi.e
der feuchte Wlnter beginnt, leidet er schreck-
1ich. Man hat ihn eine Pumpe gegeben, di.e ihm
beln Atmen hilft" Wlr baten, ihn 1n ein an-
deres Gefängnis nit weniger feuchten Klina
zu verlegen, aber d.as hrurde abgelehnt. Der
Kommand.eur cles Gefängnisses sagte, er könne
den Häftling nicht ohne Zustirnmung eines
Gefängnisarztes verlegen, der aber verwies
wiederum auf die Entscheidungsbefugnis des
Kommand.anten.

l. C braucht elne Bri1le zum lesen. Er wurde
im JuIi 1968 von einem Facharzt untersucht,
und man sicherte lLrm zu, claß d.ie Gefängnis-
behörden ttie Brille bezahlen würcten. Trotz
zahlreicher Änfragen hat er bis heute keine
Brille und d.ie Angelegenhej-t wurde unter
versc hl ecienen Vorwänden verschoben.

D uncl X sind kurzsichtig; ein Facharzt hat
gesagt, claß sie Brillen brauchen. tr', 54 Jahre
a1t, wird al-lmählich blind. Sein Antrag auf
Untersuchung durch einen Facharzt wurcle ab-
gelehnt mit der Begründ"ung, er habe kej_n
Geld. Einer seiner Kameraden bat die Gefäng-
nisbehörden, Geld von seinem Konto auf cias
von F zu übertragen, um ihn die Bezahlung des
tr'acharztes zu ermög1ichen. Di.eser Vor'scnlae 
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wurale mehr als einmal- gemacht, aber ohne Er-
fo1g. Man hat i.hn eine b1ll-ige Sonnenbrifle
gegeben.

4. G leidet an Beschwerden, d.ie unserer Meinung

nach von einer Blincldarmentzündung herrühren

können. Der Arzt bestätigte, ciaß der Mann

krank sei; er könne aber nichts für ihn tun.
H leidet an einer Hautkrankheit' die von
Schwellungen arn ganzen Körper, Ablösung der
Haut und dauerndem Jucken begleitet ist. Der

Doktor sagt, er könne ihm in keiner Weise

helfen. lch selbst leide an Tbc. J, C und K

sind. ebenfall-s Tbc-Kranke. Viel-en wurde von

der Pol-izei Geld und persönliche Dinge be-
schfagnahmt. Letztes Jahr erhielt lr. Senn

vom Roten Kreuz die Namen"

(Que1le: Presseerklärung cler SWAPO vom

9.12.1970)

AI\IGIOLA
Die Volksbewegung für d.ie Befreiung Angolas
(MP],A) gibt im Folgend-en ej-nen Bericht über den

nunmeht 10 Jahre währenden Kanpf d.es angolesisc
Volkes für die Befreiung vom portugiesischen Ko-

lonialisnus.

10 JAHRE KAMPF

Der von uns geführte natj-on:r1e Befrer"ungs-
kanpf ist praktisch genauso a1t wie dle mei-
sten afrikanischen Staaten. hlährencl d.iese

Staaten heute die Ergebnisse ihrer zehniäh-
rlgen i-nternational-en Souveränität betrach-
ten können, beginnt unsere Organlsatlon -
die Volksbevregung für die Befreiung Angolas
(Movimento Popular de libertacao cle Angola -
IvtPlA) -, die lehren aus elnem zehnjährigen
Krieg zu ziehen.

Am frühen Morgen des 4. tr'ebruar 1961 gtit'
fen ctrei von den Klinpfern der IvIPIA geführte
Kornmandos der llationalisten die befestigten
Gefängnisse von Luanda an, un die politischen
Gefangenen zu befreien. Die Reaktion der ko-
lonialistischen Kräfte u/ar überaus blutig:
es gab 5.000 Tote unter oer Bevöl-kerung der
u^,,-+^+Äi+lrauP uD uau u.
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Das angolesische Volk entfachte den be-
waffneten nationalen Sefreiungskaropf r der auf
a1le portugiesischen Kolonien übergriff. A1s

Folge der Ereignisse vom 4. Februar wurden

im März des gleichen Jahres nördl-iche landes-
teile ilurch den Aufstand befrelt. Seitden ist
cler l{ampf ständ.ig fortgeführt worden.

1963 w:urd,e die Front von Cabinda eröffnet
(II. politisch-ni1itärisches Gebiet), welche
clie Portugi-esen zwangr än der nördlichen
Front die Zigel zu l-ockern. tr'iir die Kämpfen-

den und die Kader sollte sie zur Feuerprobe

im Hinblick auf wichtigere Aktionen werden.

Diese Front von Cabind.a, so hat es unser Prä-
sident, Genosse Agosthino lreto, ausgeclrückt,
ist rrdie Schule gewesen, aus der die funcia-
mentalen Elemente für die Entwicklung des

Kanpfes in den anderen Gebieten hervorgegan-
gen sind. rr

1966 gibt ilie !'ührung der MPIA die Parole

zur Ausdehnung des bewaffneten Kampfes auf

das gesamte angolesische Territorlum aus'

Die Tatsache, daß Sambia die Unabhängigkeit

erlangt hatte, ermöglichte clie Schaffung von

notwendlgen Strukturen für clie Eröffnung der

Front in Osten" Die meisten unserer Kad'er,

die sich im Befrelungskrieg im Norden und

in Cabinda bewährt hatten, befanden sich
unter d-en Truppen, die nach Mobilisi'erungs-
aktionen im Mai- 1966 die Operationen an der

östllchen Front begannen. Von diesem Zeit-
punkt an entwickelte slch d-er Kampf in rascher

und. entscheld.end.er l'Ielse, zumal der Feind

überrasctrt worden rrtar.

1967 begann cler Karnpf j-n der 4. politisch-
militärischen Reglon (Provinz von I'unda) und

1969 in der 5. Region (Provinz Bihe). Ein

Jahr später war in einem Drittel d'es lan'les

d.er Wid.erstandskampf aufgenommen.

Derzeit umfassen die fünf von cler llPI,A

verwalt et en p o1i t i s c h-mi li täri schen Karnpf -
gebiete zehn Provinzen des land'es, d.h. un-
gefähr 4OO.0OO qkm, mit einer auf 500'000
Einlohner geschätzten Bevö1kerung.

Wi.e ist die lage in diesen Kampfgebieten?

Im Norden, wo die Bevöfkerung seit Beginn

cles Befrej.ungskampfes ihren Kampf nie auf-
gegeben hat, kontrolfieren unsere V'Iider-

standskälpfer zwei- von uns besetzte Gebiete

in den Provinzen Dembos unci l'ianbuangongo,

die ungefähr 200 km von der Hauptstadt en-

fernt sind..

In Cabinda greifen unsere Kämpfer trotz
der Schwierigkeiten, die auf die Bocienbe-



snhaffenheit (Urwaldgebiet ) zarickzuführen
sind., d.en tr'einci stäindig in zwei Zonen an,
woturch es ihnen gelingt, einen großen
Teil des portugiesischen Militärpotentials
in dieser kleinen Enklave festzuhalten.

Das clritte Gebiet, das die Provinzen Mo-
xi.co und. Kuando-Kubango umfaßt, befindet
sich vo1lständig unter der Kontrolle cler
Befreiungskräfte. Unsere Kämpfer beherr-
schen uneingeschränkt dieses 300 qkro große
Gebiet, wo sich die portugiesische Solcla-
teska in vereinzelten Kasernen verschanzt
hat und nur auf clen luftwege roiteinand.er
Verbindung hält.

Das vierte Gebiet - luncla und Malange -
nörtllich cler Eisenbahnlinie von Benguela,
auf wel-cher das Kupfer aus Sambia und
Kongo-Kinshasa transportiert wird., steht
nur teilweise unter unserer Kontrolle. 3ei
ihren Yorstößen in die reichen Baumwollgeble-
te und Diamantenfelder liefern ciie Befrei-
ungskräfte nlcht nur den Kol_onialtruppen,
sond.ern auch den ehenaligen Polizeikräften
Katangas und den südafrikanischen Konmand.os

erbitterte Gefechte"

Das fünfte Gebiet - die Provinzen Bihe und
Huambo - ste11t auf Grund seiner 3evölkerungs-
struktur und seiner ökonomi.schen Bed.eutung
das Herz cles landes dar. Unsere Kräfte haben
1970 dieses Gebiet erreicht, nachdem sie d.ie
strategischen Sperren d.urchbrochen hatten,
welche von den Portugiesen auf dem gesamten
Hochplateau errichtet woralen warene

Aber der Kampf beschränkt sich nicht nur
auf dle 1äinill-ichen Gebi.ete. Auch in den Städ-
ten entwickelt sich - von ilen Aktionskomitees
ausgehend - die Mobilisierung der Bevölke-
rung. Gruppen der MPIrA haben in luanda nit
Aktionen begonnen: Sabotageakte gegen die
Erdö1an1agen und gegen die Waffenlager, 1969
eine Flugzeugentführung nach Kongo-Brazza-
vil-Ie.

Dem Fortschreiten des Freiheitskampfes
entsprechend entwickelt sich auch ein neuer
Lebensstil. In d.en von uns kontrollier-uen
Gebieten werd.en clie Yolksmacht errichtet und
Selbstverteiciigungsmili.zen geschaffen" Zum

ersten Mal in der gesamten Geschichte dieses
Teils d.es la.ncles werd.en Gesund.heitszenrren.
Schul-en und Volks1äd.en elngerichtet.

Der Freiheitskämpfer ist der l{egbereiter
für ciie Selbstbestinmung des Volkes und eine
national-e Kultur" Dort, wo cler Kofonialis-
mus d.ie Bevölkenrng in Unwissenheit und Armut,

ohne Schulen und. Gesundheitsfürsorge gehalten
hat, erschließt der Befreiungskanpf den lfeg
zu Wissen und Technlk. lehrer, Kranken-
schwestern, Ärzte unci polltische Kader wicl-
men sich im Rahmen unseres umfangreichen
nationalen Wiederaufbauprogramms den sozio-
kulturellen Aufgaben " Zehn revolutj.onäre
Schulungszentren haben in den 5 Regionen der
östlichen Front ihre Arbeit aufgenornrnen.

Ein Teil Angolas ist nicht 1änger ein
Tumnelplatz cler unerbittlichen Kolonialaus-
beutung. Ein Teil d.es fJand.es wird zum ersren
Ma1 frei. Hier werden clie Gruncllagen für
elnen Angolesischen Staat geschaffen.

llie hat tlie kolonialistische Mi1i.täirführung
raaoi art2

Die Kolonialisten haben, nach der anfäng-
l-ichen tiberraschung und nachdem sie ctie
Kontrolle über clie Bevölkerungsmassen ver-
loren hatten, nacheinander verschiedene
Methoden angewanilt. Angefangen von der Po-
litik der verbrannten Erd.e durch systema-
tischen Abwurf von Splitter- uncl Napalm-
bonben, gehen sie nach aler Phase tler Zu-

sammenfassung iler Bevölkerung in Itstrate-
gische Dörferrt (Wehrdörfer) nun zur Politik
der psycho-sozialen Rückeroberung durch die
Korrumpierung einzelner Angolesen über. Neu-
erd.ings setzen clle portugiesischen Kolonlali-
sten in krlnineiler Weise massenhaft che-
nische Entlaubungsmittel ein, welche ciie
Felcler zerstören. Unterdrückungsmaßnahmen
werden von Kommandos durchgeführt, clie nit
Hubschraubern i,n ciie kontrollierten Geblete
einfliegen. In den Hochplateaus wurde eine
Spezialeinheit eingesetzt, d.ie unser Vor-
dringen aufhalten sol1te. Es handelte slch
hierbei un eine bedeutende Konzentration
militärischer Kräfte, die über a1le Mittel
verfügen, clarunter Spezialeinheiten für
Blitzaktionen, Einsatzkommanclos und ltlehr-
clörfer. All das genießt die zunehnende
Unterstützung der südafrikanischen Truppen,
denen eine Hubschrauberbasis i.n Cuito-Cuana-
vale zu Verfügung steht und cile an den Offen-
siven der Kolonialisten tei"lnehmen.

Angesichts der Kanpfkraft unserer Wider-
stand.skämpfer und iles wachsend.en Bewußtseins
unseres Volkes, das unter dem Banner d.er MPIA

organi-siert ist, erkennt ciie portugiesische
Regierung die Schwier\gkeiten, die sich nicht
1änger verbergen lassen: Die irnmer zahl-
reicher werd.enclen Desertionen sowohl bei
den Soldaten als auch bei den Offi.zieren,
clie massenhafte Abwanderung von Arb,-tern und
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Kadern, welche ctie portugiesische Inilustrie
uncl Wirtschaft vor erhebliche Probleme ste11t,

den bewaffneten Widerstand des Yolkes gegen

ihren Krieg. Eine enpfinctliche Fo1ge dieser

Situation ist die finanzielle Belastung,

1ie alen portugiesischen Staatsbudget'Iu'rch
diesen Krieg aufgebürdet wird'. Kurz gesagt:

Das Caetano-Regime befindet sich in einer
verzweifelten Lage.

Um dieser katastrophalon lage Herr zu

v/erden, betreibt ctie portugiesische Regie-

:sung ihre Politik auf zweL Ebenen: einerseits
versucht sie Zeit zu gewinnen, indem sie eine

Yerzögerungstaktik betreibt, r:m sowohl d'ie

portugiesische a1s auch die Weltöffentllch-
keit zu täuschen. In cliesem Zusanmenhang

müssen d.ie jüngsten Verfassungsänderungen
ges'ehen werden, die clarauf gerichtet sinclt

clen derzeitigen ilüberseelschen Provinzenrl

d.en Status autonomer Gebiete zu gewähren,

die später a1s Staaten angesehen werclen könn-

ten. Jecloch bleibt cliese Autononi-e, wohlweis-

lich eingeschränkt, tlenn 6is Bereiche der

Verteidigung, cler internationalen Beziehun-

gen uncl der Gesetzgebung bleiben im wesent-

lichen in Häncten der Portugiesen' Jed'enfalls

werden diese Yerfassungsänderungen nur clie

Macht der portuglesischen Kolonialisten stär-
ken, denn sie beherrschen auf lokaler Ebene

tlie Wirtschaft. Zucten können sie clen berech-

tigten Forclerungen der angolesischen Bevöl-

kerung und ihren unveräußerlichten Rechten

auf nationale Unabhängigkeit nichts ent-
gegensetzen"

Währen ctie portugieslsche Regierung für
d.iese rrautonomi.stischerr Anwancllung 1n d'er

öffentl-ichkeit Propaganda macht, weist sie

dle Gerichte an, die wegen rrsubversiver Tä-

tigkeitentt angeklagten Käimpfer der MPLÄ abzu-

urteilen. Am kommenden 11' Februar wird in
Llssabon ein Verfahren gegen zehn angole-

slsche irlationalisten eröffnet, unter denen

sich auch cler Ehrenpräsldent unserer Bewe-

gung, cler Pater Joaquim Plnto de Andrade

befinciet. And.ere Nationalisten, die vor kur-

zem in Angola verhaftet word'en warent ver-

büßen Strafen in Zuchthaus von Tarrafal, ohne

verurteilt worden zu sein.

Andererseits geht die portugiesische Re-

gierung engere Binclungen mlt ilen lrändern der

NATO und rnit Südafrika ein. Äm vergangenen

22. November hat sich alie Aggressivität der

portugiesischen Kol-onialisten uncl des impe-

rialistischen lagers insgesamt bein gleich-
zeitlgen Angriff auf die Republik Guinea und

die PAIGC deutlich gezeigt.
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In Konplizenschaft mit Südafrika sabotieren
und bedrohen clie portugiesischen Kommandos

ständig clie Souveränität der Republik Sanbia.

Tatsächlich hanclelt es slch um einen umfas-
senden Plan zur Vernlchtung d.er nationalen
Befreiungsbewegungen in Afrika.

Um jedoch den gesamten Umfang des lmperi-
al-istischen Plans zur Vernichtung der natio-
nalen Befreiungsbewegungen besser erfassen
zu können, ist es zweclmäßig, d.ie von Süd--

afrika gespieJ-te Roll-e deutl-icher hervorzu-
heben"

Die 3ührer der Apartheid und Partner in
dieser weitreichenden kontinentafen Verschwö-

rung übernehmen selbstverständlich d'ie Auf-
gabe, die den gesamten Süden Afrikas betref-
fenden Maßnahmen zu ergreifen. Denn Süclafrika,
clas über ein sehr großes l{irtschafts-r Militär-
und Energiepotential verfügt, vereinigt 1n

sich all-e zum Handeln erforderl-ichen pedin-
gungen und nimmt d.aher gegenüber den Nach-

barländern die Stellung einer imperlalisti-
schen rtMetropolerr ein. Der expansionistische
Dr,.ang ihrer Regierung hat eine polltische und

eine wirtschaftliche Komponente: Einerseits
nuß die Opposition gegen die Aparthej.d ver-
nichtet uncl andererselts ein der industriellen
Entwickfung entsprechender Absatznarkt erschfos-

sen werd.en" Ein Schriftstefler hat das ohne

Umschweife ausgesprochen: trDie süd'afrikani-
sche Republik beherrscht eln lrittel- der

afrlkanischen l{e1t mindestens in gleicher
Weise wle clie Vereinlgten Staaten alen ame-

rikanischen Kontinent beherrschen. "

Para11el zur Propagierurrg der Apartheid
ha.t die Regierung von Südafrika in jängster
Zeit d.as Verständ.nis gewisser afrikarrj-scher
T,änder - cler sogenannten trgemäßigtenu - ge-

wonnen, die bereits Kooperatlonsverträg" .
aufsetzen oder zunächst den ttDialogrt fordern.*

Xlne sol-che mit den Imperialisten abge-

sprochene Politik ist d,arauf gerichtet' die
Xinheit cler afrlkanlschen Kräfte gegen die
Apartheid zu schwächen und so den Wlderstancl

der Befrelungsbewegungen im gesarnten Süden

des Kontinents zu untergraben. Mehr denn

je fordert diese Unteretützung, dle dem ia-
schisti-schen süd.afrikanischen Reglme regel-
recht aufgedrängt wird, von uns die Verstär-
kung unserer revolutionären Beziehungenr um

ctie Ausführung dieses i-mperialistischen Plans

zum Scheitern zv bringen. Die Rassisten in
Pretoria slncl sei-t eh und je die natürlichert
Verbündeten der Taschisten in lissabon' Mit



cler Ausweitung des bewaffneten Kampfes in
.lngola und Mocambique hat di.ese Beziehung
in letzter Zeit auf wirtsehaftlicher uncl ins-
besondere auf nilitärischer Ebene einen neu-
en Aufschwung genomnen. Was unser land an-
langt, so kann auf wirtschaftlichem Gebiet
beobachtet werden, wie süilafrikanische tr'i-
nanzgruppen sowohl in die f,anclwirtschaft und
die i{ahrungsnittelindustrie als auch in den
Kohle- und Erzbergbau lmmer stärker eindrin-
gen. Auf mi1j.tärischer Ebene haben wir die

Anwesenheit eines süd,afrikanischen fnler-
ventionskorps in lumege, in cler provinz Moxi-
co ausfinalig gemacht, (Ias in einem besonderen
lager stationiert ist und aus vi.er Kompa-
nien von rrKommand.osrr besteht"

Dieses Bündnissystem wird von dem Staudanm-
Projekt für den Fluß Kunene gekrönt, das für
unser Land sein wird., was d.er Cabora-Bassa-
Staudanm für Moeambique ist. So sieht die
Herausforderung der rrweißen Herrschaftn aus.

Die portugiesischen Kolonialisten r^rerden
wegen der Unterstützung, d.ie sie geni"eßen,
und. weil sie ihre Interessen in Angola wahren
wollen, zu Tributpflichtigen Cler Süciafrikaner.
Hieraus entstehen jedoch WicLersprüche angesicht
d.er Möglichkej_tn cLaß d-ie d.urch die Regierung.
in Pretoria repräsentierte Macht portugal
vertreiben könnte.
Dle Mind.erheit der Weißen in Angola, d.ie sich
tlurch die Existenz der südafrikanischen nye-
tropolerr stark fühlt uncl die durch das Bei-
spiel Rhodesiens ernutigt wird, könnte nög-
licherweise auf eine Sezession hinarbeiten,
um den politisch-ökonomischen Zustand der
Unterdrückung unseres land.es Dauerhaftigkeit
zu verleihen.

Es ist also unser Recht, die Grundlage
dieser Herrschaft zw zerstören, indem wir
clen Volkskrieg bls zu seinen letzten Konse-
quenzen durchführen, d.h. clas portugiesische
Kolonialsystem vernichten.

Was.uns, d-ie Avantgard,e d-es angole-.
sischen Volkes, anbetrifft, so sind. un-
sere Ziele und Positlonen klar: auf natio-
naler Ebene wollen wi.r ei.ne Stärkung unserer
gesellschaftfichen Strukturen, die Ausdeh_
nung d.es bewaffneten Kampfes, clie Auswei_
tung der Kampfgebiete, die Mobilisierung al_
ler "ozialen Schichten in den 1ändlichen
und. in den städtischen Gebieten, kurz, die
Konsolidierung unserer politisch-militä-
rischen Strukturen im gesamten land, ande_
rerseits Wachsamkeit gegenüber a1len Machen_
schaften der faschistischen Caetano-ReEie-

rung.

Un die inperialisti.schen Anbitionen Süd.-
afrikas abzuwehren, beabsichtigt die MplA,
die Zusammenarbeit mit ihren natürlichen
Yerbüncleten in alen portugieslschen Kolonien
zu verstärken, näimlich mit der pAIGC uncl der
FRXIIMO, sowie mit den süilafrlkanlschen Bewe-
gungen der ANC, der ZAPU und SliApO. /

Der Imperialismus selbst hat uns gelehrt,
daß unser Kampf auf kontlnentaler Ebene aus-
getragen wirct. Dle Stellungnahme unserer
Nachbarländer - Kongo-Brazzav|lle uncl Sambia -
cleren Regierungen die MPIA tatkräftig unter-
stützen und deren Vö1ker clie Kriegsanstren-
gungen teilen, becleutet eine wertvolle Unter-
stützung unseres national_en Befreiungskanpfes.
Es ist zu wünschen, daß a1le afrikanischen
Staaten - in ihrem ei.genen Interesse am über-
leben - die Hilfe für die Befreiungsbewegun-
gen unnittel-bar und durch die OAU2 verstärken"

Wir slncl objektive Yerbünciete a11er Orga-
nisationen, d.1e an anderen Fronte4 den Impe-
rial-isnus bekEimpfen. lVir stehen fest an cler
Seite d.er Völker von Vietnam , laos unci Kan-
bodscha sowi.e an der Seite cles arabischen
Volkes in Palästina und. all derer, die in
lateinamerika den Inperi.alisnus bekärnpfen"

I'iir sintt für die tatkräfttge Sot_idarität
aller sozialistischen läncler und cler fort-
schri-ttlichen Kräfte der l{e1t a1s Bestand,-
tei.l d.es antiimperialistischen Kanpfes dank-
bar. Aber diese Solidarität muß im Hinblick
auf unseren territorialen Erfolge, auf dli.e

Aggressivität ctes Imperialismus und schließ-
lich in Hinbl-ick auf unsere gemeinsamen Hoff-
nungen verstärkt werden.

t...1

(Que11e: hektographiertes Material einer pres-
sekonferenz der MPIÄ in Algier vom 2l_.I.I9TI)

Anmerkungen:
I Vor kurzen sind_ z.B. die Regierungen d.er

Staaten Elfenbeinküste, Mad-agaskar und
Ghana nit der Absicht an die öffentlich_
keit getreten, den "Dialog" nit Süd-afrika
zu suchen.

2 Organisation für Afrikanische Einheit
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AGIYPTEI\I
In tr'olgenden bringen wir eine Analyse des sowjeti
schen Journalisten G- Mirsky über die Veränderun-

gea, d-ie sich innerhalb cler ägyptischen Regierung

und cler sie stützenden sozialen Schj-chten beson-

d.ers sej-t clen Aggressionskrieg Israels in Jahre

l-96? volLzogen haben. Dlese Analyse behandelu' be-

stinmte Problene rie z.B. die Rolle des ulilitärs
uncl- cler Bürokratie, die Mobilisi-erung der werk-

tätigen Bevölkerung bei der Lösung d-er gesell-
schaftlichen Aufgaben, nit denen sich Ägyptent

öen aicht kapitalistischen Weg cLer Entwicklung

uncl d.er'Ind-ustrialisierung geht, auseinandersetzen

nuß"

G.MIR,SKY:
DIE 'NEUE R,EVOLIJTION" IN DER \/AR

In den letzten Monaten wurtle die rrneue Re-

volutlontr in tler VAR ausgeclehnt kommentiert.
Manche verbintlen ihren Beginn mit den turbu-
lenten Ereignissen währenal und nach cler is-
raelischen Aggression 1m Juni 1967; andere

mit demrrProgramm d.es 10. Märzrr, das von Prä-
sident Nasser an eben diesem Datum in einer
Rundfunkretle bekanntgegeben wurde. Es besteht
auf jeden Fa1l einhellige Meinung tlarüber,
tlaß clie ägyptische Gesell-schaft in ein neues

Entwicklungsstadium eingetreten ist. Um clie-
ses Stadium zu begrei.fen, ist eine Rückschau

auf die Entwicklung seit cler rrzweiten Revo-

lutlonrr (1961) notwenclig"

1"

Die ägyptische Revolution vom 23" JuIi 1952

war Resultat ei.ner antiinperlalistischen uncl

wegung und hatte einen imperialistischen und

antifeudalen Charkatet. Zu Beginn der zweiten
Hä1fte des 2O. Jahrhunderts waren die Voraus-
setzungen für die Revolution durchaus gegeben,

aber es existierte kei-ne politische Organisa-
tion, die sie hätte führen können: die bür-
gerlichen Partei.en waren korrumpiert und

hatten sich durch ihre Verbinclungen zum rrPa-

scha Reginerr diskreditiert. Das ?roletariat
war schwach und zersplittert. lediglich die
Armee, otler, um exakt zu sein, d.ie Geheimor-

ganlsation der Offiziere war in der lage,
clie Führung zu übernehmen uncl clen Sturz d.er

feudalen Monarchj-e zu organisi.eren. Die re-
volutlonäre Militärregierung erkannte sofort
die Unnöglichkeit, die alten polltischen
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Strukturen beizubehalten, d'eren wesentliche
Elemente den Interessen von Großgrunclbesit-

zern, Finanz- und fndustriekneisen entspra-
chen. Diese hätten zweifelfos versucht, a1le

Errungenschaften der Revolution zu zerstö-
ren. Auf der schmalen, aber zuverlässigen
Basis der Armee wurcle eine Mi11tärregierung
errichtet. Dles hatte bis heute entscheiden-
den Einfluß auf ctie Entwicklung der ägypti-
schen Revolution.

Die Aktionen aler Imperialisten zwt Behin-

derung der neuen, unabhängigen ägyptischen
Außenpolitik, der offen antiägyptische Bagh-

dad Pakt, Dullesr Erpressung im Zusammen-

hang rnit dem Assuan Damm Projekt, di-es a11es

veranlaßte die Militärregierung dazu, eine
s icherl-ich radik.alere antiimperiali sti sche

Haltung einzunehmen a1s ursprünglich beab-

sichtigt " l{ashingtons reaktionäre Pol-itik
wirkte a1s Katalysator für die Kette von Er-
eignissen, die zu Verstaatlichung der Suez-

Kanal Gesellschaft 1956 und später zur Ent-

eignung ausländischen Eigentums führte. Zu

ilieser Zeit gab es keinerlei sozialistische
Tendenzen in der ägyptischen Führung; sie
reagierte lediglich in Einklang mit ihren
Verständnis vom nationalen Interesse und von

der l'iürde des ägyptlschen Volkes auf den

Druck uncl die Diktate der lnperialisten.
Das Regine war weiterhln streng nationali-
stisch und hatte ein vages sozio-ökono-
misches Programm nit ausgesprochen antifeu-
dalem Charakter. (Es war keineswegs zufäIl-ig,
daß die einzige sozial-e Umwandlung, die

nach der Revolution von 1952 stattfand' die
Boclenreform war. Man hatte aber eindeutig
die Atrslcht, Privatkapital a1s Hauptnittel
für die lndustrialisierung des Landes ein-
zusetzen-Der einzige Ausweg aus der extrem

schwierigen ökonomischen und sozj'alen 51-

tuatlon war die beschleunigte Industrialisie-
rung. Es möge der Hinweis genügenr daß 37%

der 1änd.richen Bevölkerung keine feste Stel-
lung hatten, daß die Städ-te überbevö1kert

waren von jenen, d.ie, um oem Verhungern zi

entgehen, die ländlichen Gebiete verlassen
hatten uncl nun vorL den wenigen Arbeitsplät-
zen abhängig waren. (Vg1. H" Riad, l'Eglpte
Nasserienne, Pari-s, 1964, S. 41 und S. 6o)

Die Bevölkerung wuchs jährlich um 800 OO0

Menschen.

Die nilitärischen Fi.ihrer erkannten tlen Ernst
der Trage und machten zahllose Konzessionen

an das Privatkapital, um es für die Ind:r-
strie nutzbar za maehen. Aber eine abschlie-



ßencle Analyse zeigt, daß dieser Weg nur Ent-
täuschungen bra.chte. Das llachstun der lndu-
str"iellen Produktion war viel zu langsam, die
Summe der lnvestitionen in die Industrie
sank von 25.2 Millionen ägyptischen Pfund. in J

1956 auf 12,9 Mio. ägyptische Pfund- 1957. Der
ägyptische Wj-ssenschaftler A. Abdel-Ma1ek
erklärt diese Tatsache aus der rrgroßen Angst
der besitzenden Klassen zur Zeit der Suez-
Kriserr. (A. Abdel-Malek, l'Egypte, societ6
mifitaire, Paris, 1962, S. 101)

Angst wovor?

Obwohl d.ie Verstaatl-ichung cler Suezkanalge-
sellschaft, d.h. d.ie Befreiung der Wirtschaft
von ausländischt:r Kapitalabhängigkeit, im
wirtschaftlichen fnteresse der ägyptischen
Bourgeosle lag, so scheint cloch Cie Welle
der irerstaatlichungen zwischen :-.956 unö. 1957
für den Konflikt zwischen Ulilitärregiroe und

nationaler Bourgeosie verantwortlich zur seln.
Tatsächlich war dies ein entscheidendes ltlo-
ment dafür, daß sich die VAR auf den,Weg der
nicht-kapitallstischen Entwicklung begab.

Yertrauen in die Staatsgewaft ist ein vre-

sentliche: Faktor für die Aktivität des Pri-
vatkapitals. Rein ökonomische und finanziel--
1 ^ \r^'+^ I r ^ -^*^.^+i eren - snl AnsF kFi ne Zrr.-IV Y Vr UErfC 54IAlr Uru! srlt

kunftssicharheiten gegeben sind, kei.ne Aktl-
vität der Privatwirtschaft. Privates Kapital
ist untren:rbar mit C.en Markt verbunden, und

jede Kapitalinvestition ist ein Ri.siko. Kein
ökonomischer Vorteil, ganrz zu schweigen von
patrioti.schen Slogans, werden den Kapitall-
sten zur Investition veranlassen, solange er
das Gefüh1 hat, alas Risiko überschrelte das
rrrnaximal erlaubterr Maß. A1s die ägyptlschen
Kapitalisten sahen, wie leicht und gelassen
,fie Nasser Reg.ierung ausländisches Ei.gentum

verstaatlichte, gerieten sie in Panik. Hät-
ten sie ihre eigenen leute in der Regierung
gehabt, wäre die Besorgnis geringer gewesen,

aber clas Militärreglne behielt clas Machtmo-

nopo1. Obwohf cien Kapitalisten Privilegien
zugebllligt wurden, war ihnen d.ie Teilnahme
an der Regierung verwehrt" Händl-er und Indu*
stiell-e wurclen bei der Planung der wirtschaft-
lichen Entwickl-ung nicht länger konsuftiert.
[..] 0bwohl das ökonomische Kfj.ma günstiger
wurde, rief ciie Regierungspolitik Unsj-cher-
heit hervor" rr(P"0. Brian, The Revolution in
Egypt's Economic System, London, 1966 S. 314.
Genau das gleiche passierte übrigens auch 1n
Srrrien e'l s di p 'l inken Baathisten an clie Macht

kamen. ) Ausländische Kapitalisten trauten der
revolutionären Regierung noch weniger, obwohl
auch ihnen nach der Revolutlon beträchtfiche

Privilegien konzeiliert wurclen. J. und S. I,a-
couture bemerkten, rrdaß ausländisches Kapital
rück1äuflg war, noch bevor d.ie Suezkanalge-
sellschaft verstartlicht wurale ... Der vrest-
l1che Kapitalismus 1ieß im Umgang mit den
Militärregime Vorsicht wal_ten" tt (J.u.S. La-
couture, ItEgypte en mouvement, Paris 1966,
s. t4B )

Entgegen al-len Erwartungen förderte die
Sodenreform nicht den Kapitalfluß in die
lnclustrie" 1955 z.B. wurd.en in fand.wirtschaft-
fichen Berej.ch 45 Mio. ägyptische Pfuncl frei-
gesetzt, aber nur 6 Millionen für die In-
dustrj.e aufgebracht. (Vg]. A.Abdel-Malek,
op.cit., S. B1) Geschäftsleute i-nvestierten
vor al-lem im Baugewerbe: 1955 erreichten die-
se Investitionen 15rB% der gesamten Privat-
investitionen (Xbd. ) In den folgend.en Jahren
änderte sich nichts. 1968 flossen dem Bau-
gewerbe Xbex 75% der gesanten Privatinvesti-
tionen zu. In ökonomisch rückständ.igen Ge-

bieten bringt clies weit größere Profite als
Investitionen in cler Inclustri-e. Daneben ver-
anl-aßte die Erwartung, daß clie Regierung frü-
her oder später Fremd.kapital enteignen und.

clie Privilegien cler einhelmischen besitzen-
den Klassen schmälern würde, die ägyptischen
Geschäftsl-eute dazu, das Eisen zu schmieden,
solange es noch heiß war. Und so investierten
sie das Geld dort, wo der größte Profit in
kürzester Zeit zu erwarten war.

Die Geschäftsleute ruini.erten die lüährung;
sie verschoben Millionen Pfuncl 1n westliche
Metropolen. Dieser Kapitalabfluß wurcle zwi-
schen .1 959 und 1960 ein akutes ?robl-en. Pri-
vate Gesell-schaften sicherten sich heimlich
Einflußbereiche, um sich nicht gegenseitig
beim Erringen von Regierungsaufträgen in die
Quere zu kommen. Sie trafen Absprachen über
die Höhe der Profite, die die staatfichen
Gesellschaften abwerfen sollten. Sie erprob-
ten al-1e Arten zweifelhafter Geschäfte. Die
Bourgeosie fl,orierte und. wurde reich. Das
Anwachsen ihrer ökonomischen Macht stand. al-
lerdings in scharfem Gegensatz zu ihrem po-
l-ltischen Einfl-uß bein Entscheiden nationa-
ler Geschicke. A1s Ergebnls war zu erwarten,
daß Verschwörungen gegen die Regierung ge-
plant würden, da der Nährboden für Opposition
vorhanden war. Die Regierung sah ein, claß

sie sich die un1ösbare Aufgabe gestellt hat-
te, das national-e Kapital zur Modernisierung
und Industrialisierung cies landes zu fördern,
ohne ihrn politische Kontrolfe zuzugestehen"
Es wurde offensichtl-ich, claß, urenn eine mäch-
tige Klasse von Privateigentümern im Land,e
existiert- man diese rron dor Roiai I io__ -__--oung an
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der natlonalen Politik ni eht fernhalten kann"

Diese rausache wurd.e später durch die Er-
eignisse in Syrien und Burma bestätigt.

Die Aktiv.ren der ägyptischen Bourgeosie
waren unvereinbar mit ilen Zielen der natio-
nalen Entwicklung, d.ie die Militärregierung
anstrebte. A1s d.ie revolutionär'en Führer
diese Diskrepanz feststell-ten, standen sie
vor iler Alternative, entweder die Industrie-
alisierung d.urchzuführen und einen steilen
Anstieg d.es Nationalelnkommens zu sichern,
oder den Bankrott zuzulassen. So sah die
Situation für die mifitärische Führung aus.
Die Bourgeosie war ein Hindernis uncl mußte

ausgeschaltet werd"en. Es gab werder mora-

lische noch ökonomi.sche Gründe, d,1e dagegen

sprachen, zumaf d.ie.regierenden Männer aus

dem Kleinbürgertum stammten und keine Verbln-
dung zum Großbürgertun hatten.

In Februar 1960 begann der Reglerungsan-
griff auf die Posltionen des Großkapitals,
und zwar zunächst mit der Verstaatfichung der
lVisr Bank- einer d:+^r^rr ^ r^- -^"rtischen------- L! u4uvrrE uEr eSJP

Bourgeosie. A1 Ahrarn schrieb, daß die Misr
Bank eine Monopolstellung i.nne hatte und d"ie
r^f-La ^rnl.r*a aaß sie rtihre Herrschaft aufgvf 4rtr ut urr us t uc

die Staatsgewalt ausgedehnt würde.r (Zit.
n. A.Abdef-Ma1ek, op.cit. 5.136)

Hierin liegt die Quintessenz des Problens.
Das Großbürgertum war ökonomisch so starkt
daß. es unvermeidl-ich versucht hätte' die
Kontrofle über den Staat zu gewinnen. Di-e

Regierung holte zu einem Präventivschlag
aus. Beglnnend. nit der Misr Bank, verstaat-
fichte Nasser a1le Banken und Versicherun-
ger-, 44 Ind^ustrie- und andere Betriebe (im
Jul1 1961), den Außenhandel, die Handefsfl-ot-
te usw. Diese Maßnahmen, die offiziell a1s
ttsoziaf-Lstische llr'1asse" proklamiert wurden,

leiteten die Itzweite Revolutionrt ein.

Ahnlicn w1e errrLge Jahre zuvor die Groß-
grundbesitzer und ihre pol-itischen Reprä-
sentanten - dle Pol-itiker der alten fuoche -
entfernt worden r^raren, kam nun, 1961 , die
Reihe an die Bourgeosie. Besitz im Werte von

1.000 Mio" ägyptische Pfund wurde enteignet"
Man brandmarkte die bürgerliche Elite afs
rrFeinde des Vol-kesrtuncl isol-ierte sie, d.h"
man nahm ihnen ihre politischen Rechte" Kha-

lecl Mohei ef-Din' ein bekannter progressiver
Agypter, schrieb: ttSo gelangte Präsident
Nasser zu der Überzeugung - und zwar vom

pragmatischen a1s auch theoretischen Stand-
punkt her -rdaß es unmöglich war' dem kapi-
tafistischen Weg zu folgen, und daß der Ent-
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wlcklungsplan nur mit sozialistischen Metho-
den real-isiert werden konnte.n (Zit. nach

African Comnunist, Nr. 21, S. 49) Man brauch-
te eine Theorie, um den Weg, clen die Revolu-
tion beschritten hatte, zu untermauern. Es

war ein Staciium erreicht, wo die Theorie für
die Revol-ution notwenclig wurde. Agypten ist
ein interesanntes Beispiel für eine Revolution,
in der die Praxis der Theorie vorauseilt. Di.e

Führung sah clie 1'{otwendigkeit einer theoreti-
schen tr'undlerung ihrer Aktionen, nachdem die
entscheidend.en Schritte bereits unternommen

wareno

Da diese Maßnahmen gegen die ausbeutend.en

Klassen - Großgrundbesitzer und Sourgeosie,
die die Revolution behinderten - gerichtet
waren, konnte es nur eine theoretische Basis
für die Pofi.tik geben -den Sozialisnus. Eine
Massenorganisation, die sozial-istische ara-
bische Unlon (l,SU) wurae gegründet. Minde-
stens 50% ihrer Vertreter mußten Bauern und

Arbeiter sein" Der Kongreß der Volksbefrei-
ungskräfte, der im Sommer 1962 stattfand,
billigte dj.e ttCharta der nationafen Aktionenrr,
die den sozial-istischen Weg zur Überwindung
der ökonomischen Rückständigkeit Agyptens a1s
rrhistorisch notwend.igrr proklanierte.

II"
liese Charta war ein revolutlonär-demokrati-
sches Progranm, das die antikapital-istischen
Maßnahmen theoretisch untermauerte" Die tra-
ditionell-e Ausbeuterklasse - Grund.besitzer
und Bourgeosie - verl-or politischen Ein-
fl-uß und wurde aus ihren Positionen ent-
fernt. Dies bedeutete jedoch nicht, daß man

d.iese Kl-assen liquiclierte, und auch nicht,
daß die Ausbeutung cles Menschen d.urch den

Menschen aufgehört hatte und sozlali.stische
Produktionsverhältnisse im lande eeschaffen
worden waren.

Etwa 60/" der arbeitsfähigen ägyptischen
Bevöl-kerung sind in der landwirtschaft be-
schäftigt. Von da her hängt die Entwicklung
der Revolution in hohem Maße von den Kräfte-
verhältnissen in den l-ändli.chen Gebieten ab.
i{ie war nun die Lage nach der zweiten Boden-
nafnrm Äio Äor --laubten Höchstbesitz vorrrurvrr!t

200 (nach dem Gesetz von 1952) auf 100 fed-
dans (ca. 40 ha. ) beschränkte? 1964 machten
d"ie Kl-einbauern, die weniger af s 5 fed.dans

besaßen, 94r1% a1ler Grundbesitzer aus,
und verfügten über 52r|y'" des Bocrens; die
entsprechend.en Zahlen für mittfere Bauern
(5 nis 50 feddans) waren o,4% und 15rzf""
Großgrundbesitzer gab es nicht mehr. (De-



veloppenent et civilisation, Nr. 22, Juni
1965)

Die Anzahl der oberen lvlittelbauern (20
bis 50 fedclans) stieg in laufe von 12 Jah-
ren von 22"OOO auf 29.000. (Democratie Nou-
vel-fe Nr. 2/1968, S. 101) Weiteren Angaben
zufolge stieg die Zahl der Mittelbauern
(tO tis 25 feddans) an schnellsten. Die
Zeitung A1 - Talj16, Organ der ASU, be-
zeichnete sie a1s Kulaken" fm Großen und
Ganzen kann man sagen, d.aß heute im wesent-

l-icheri die land.wirtschaft der Nährboden des
ägyptischen Kapitalismus ist. Dle Mittel-
bauern, die unzweifel-haft von aler Agrarreform
am mej sten profitieren, sind das privatkapi-
talistische Elenent des f,andes" Die 11.000
Grundbesitzer uncl Zehntausende von Bauernr
clie nach der zwei.ten Bod.enreform weiterexistle
ren, kontrol_lierten clie ägyptischen land.ge_
biete. Dorfälteste und Pollzei waren ihnen
untergeben" Die Ausbeutung der pächter ging
weiter; sie wurde mit a1len möglichen unge-
setzl-ichen Methoden unterdrückt. Naöh einer
Erhebung der Kairoer Wochenzeitung Rose e1
Yussef, beherrschten die reichen Bauern
die Genossenschaften, d.ie nach der nntelg-
nung d_er Großgrundbesitzer gegründ.et worden
v/aren; Wucher blühte. (Rose el yussef vom
10.und 24"6"1968) H. Issa beschrieb eine
reiche Familie, unter deren Mitglledern sich
folgende Personen befanden: der Dorfälteste,
sein Assistent, seine 4 Exekutivbeanten, der
Pofizeichef, der Sekretär des Lokalkomitees
der ASU, dessen Stellvertreter sowie 1B von
insgesamt 22 Komiteemi_tgliedern, Io Ange_
hörige des land.rats, sein Vorsitzender und.
Genossenschaftssekretär. (Democratie nouvel1e,
Nr. 2/1968, S. 89) Hier handelt es sich na-
türllch um einen außergewöhnfichen tr,all, aber
es sol-l_te erwähnt werden, daß das Gesetz, das
all jene, d.ie weniger a)-s 25 fedd.ans besitzen,
a1s Kleinbauern betrachtet, rej.che Grund.be-
sitzer, Kulaken und sogar Großgrundbesitzer
in die lage versetzt, Schlüsselpositionen
auf dem lrande einzunehmen.

Ds gab Fä}le, in denen Großgrundbesitzer
den la.n46r'beitern nur einen anstefle aier
25 gesetzlich vorgeschriebenen piaster zahl-
ten. Mit Hil_fe von al-l-en mögl1chen Tricks be_
hlelten sie wesentllch mehr land, als ihnen
zugestanden worden war. (Es gab trami1i.en,

die !00, ja sogar 2.000 feddans besaßen).
Man fäl-schte Dokunente, man setzte Stroh_
männer ein usw. An einigen Orten verwalteten
Dorfälteste und Scheiche die Justiz und ver_
hängten Strafen über die Bauern wie in al_ten

Tagen. (t'Unita, Nr. j4/1967)

Diese Klasse begann, sich nit einer rNeuen
Bourgeosierr in den Städ.ten - ei.ner Klasse,
die kürzlich in der ägyptischen presse häu_
fig diskutiert wurde - zu verbj.nd"en. Khaled
Mohei el-Din erklärt ttclie Entstehung neuer
sozial_er Gruppen vorr Unternehmern, Verwal_
tungsbeamten usw.rr d.urch die weiigehend.e
rrUnfähigkeit des öffentl_ichen Sektors, seinen
Bedarf zu ciecken, bzw. die erforderl_ichen
Spezialisten uncl Manager zu finden. rrKhaled

Mohei e1-Din spricht von Bestechung und
Prelsinflation bei landwirtschaftlichen
Prod.ukten; er stel-1t fest, daß rrciie Bedin-
gungen wie geschaffen sind für clas Entstehen
extrem reicher Gruppen.tr (The African Commu_
nist, op.cit)

Die besond.ere Entwicklungsart des landes
in den letzten Jahrzehnten war die objektive
Basis für d.ie Entstehung der neuen privile-
gierten Schicht: nämlich die rapide Incl-ustri-_
alisierung und d.as enorme Wachstum d.es öffent_
lichen Sektors auf der einen - unal d.ie Mög-
lichkelt privater Kapital-akkumul-ation auf der
anderen Seite" Die VÄR wurde ein agrarisch-
industrielles land: die Industrie erzeugt
inzwischen 5Oy'" d.es Bruttosozialprodukts. In-
nerhalb von 5 Jahren entstanden T5O.0OO neue
Arbeitsplätze in der Industrie" Der Dienst-
leistungssektor wuchs erhebfich; der Haus_
bau machte gewaltlge Fortschritte" j967
erreichte die Anzahl der Beschäftigten im
staatlichen Behördenapparat 1,2 Millionen.
(Trmes of India vom 5.g.196j) Es bildete
sich eine neue Schicht heraus, d.ie a1s
rrtabakat al mud.irinrr, d.ie Managerklasser
bezeichnet wurde. Die Gehäl_ter d.ieser Mana_
ger wurd.en zwar ständig gekürzt, aber sie
verd.ienten immer noch bis zu 3.000 ägyp-
tische Pfund im Ja11; nach Abzug der Steu-
ern blleben ihnen jährlich 1.OOO ägyptische
Pfund. Seit dem industriell_en privatunter_
nehmertum ein Riegel vorgeschoben word.en war,
wurde das Ge1d. für Konsumgüter ausgegeben.
Insbesondere für langlebige Konsumgüter.
Knappheiten d.ieser Güter führte zu Konsum-
fieber, Spekulationen usw. Auf der and.eren
Seite trverl-iehenrt viele Beamte Gelder gegen
Zinsen bis zu 50% bzw. 60y', jähr:-rch an
Privatl-eute, insbesondere an Archi-tekten,
die nur unter Schwierigkeiten vom Staat Kre_
dite erhiel-ten. (Denocratie nouve1le, op.cit.
S" 9l f). Viele Beamte kaufen land. in Vor-
ortgebieten, pflanzen Obst und. legen Gemüse-
gärten an, usw. nln Autor aus den USA be-
richtete, daß es in Ägypten Unmengen von
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trversteckten Gefderntt gab, trotz rier Regie-

rungsanstrengungen' diese Gelcler in rrgesell-

schaftlich nützlichetr Bereiche zu leiten.
A1s es schwieriger wurcle, Gelcl ins Ausland

zu transferieren, wurden prlvate Gelder in
große Bauprojekte investiert, und zwar in
staatllche u n d private Bauten. (Vgl.

Ph. Dorn, Egyptts Paralyzed Revofutlon 1n

Irew leader , 30.1.f967)

llasser zufolge führten private Unternehmer

60/. a1Jer Bauten im Lande durch, und Groß-

händler verdienten täg1ich Tausende ägyp-

tlsche ?fund. Hierbel handelte es sich nicht
um die alte trtraditionelfe Bourgeosierr,

clie i.hre Fabrlken nach 1961 verl-oren hatte'
Diese Emporkömmfinge, clle aus der Konsumwelle

und dem Baufieber sowie aus der geringen

Rentabifität einiger staatficher Unternehmen

Kapital schlugen, profitierten von cl-er Di-
stribution cler Produkte staatlicher Unter-
nehmen. Sie knüpften Kontakte, verbündeten

sich sogar mit einern Teil der Lioch bezahlten

Staatsbeamten sowie rnit cler wachsend'en 1änd-

lichen Bourgeosie uncl bildeten auf diese

V{eise den Kern der neuen privilegierten
Schicht, die ein parasitäres rrDofce Vitatr

führte, was clie Unzufriedenheit der ver-
armten Bevölklrungsmasse provozierte'

Selbstverständlich erschien ihnen die

Aussicht auf eine sozialistische VAR äußerst

unangenehmr und diese Haltung teilten clie

mächtigen ägyptlsehen Bürokraten lnlt ihnen"

lhrem Inhalt nach war Cie Revolution von

1952 ei,ne tiefgreifende antiimperialistische
nationaldemokrati-sche Revofution und ihrer
Form nach ein militärischer Staatsstreich'
In d.ieser Zeit gab es für die rrFreien Offi-
zi-erett niemanden, auf den sie sich stützen
konnten, außer cler Armee. Auch in späteren
Jahren konnten sie keine echte Massenbasis

gewi-nnen; si-e waren unfähig, dle schöpfe-

risctre Energie d.er llassen zu wecken, uncl

deshalb mußten die Uiilitärs afl-e revofu-
ti.onären Ma3nahmen mit d-em alten bürokra-
tischen Apparat durchführen. Das Personal,

das unmittefbar mit diesen l-aßnahmen beiraut
wurcie, war im lfesentl-ichen dasselbe, das

der: Apparat vor der Revol-ution besetzt hatte'

Es galt, eine neue Gerreration von Beamten

zu erzlehen, die bürgerlichen Anschauungen

wioerstehen und mit den Traditionen brechen

würdel und es galt ferner, die breite Teil-
nahrne und lnitiative des Volkes zu weckent

um diesen Äpparat radikal zu erneuern' Aber

niemand unternahm Anstrengungen in dieser

22

Richtung, da es kei-ne progressive Partei
uncl keine sozial-istische Gesellschaftsfüh-

rung gab. Muhamnecl Oda, ein ägyptischer
Journalist, schrieb 1n der rrAl-Gumhuriarrr

daß die pol-ltlsche un<l icieologische Arbeit
vol1stänoig veruac'r1ässigt würcle. Adnini-
strative Methoden standen im Vordergrund'
Der Staat handefte im l{amen cier }iassen - aber

nlcht mit ihnen gemeinsam. Es 1ag nicht
nur d.aran, daß die Leute des rralten Regimesrr

einige Positionen behielten; im l'aufe cler

Zeit wurclen die Beamten cler vorrevolutionä-
ren Zeit ausgetauscht, aber die neuen Büro-

kraten unterschieden sich von ihnen im we-

sentli.chen nur d.urch das A1ter. Die bemerkens-

werte und typische Fähigkeit jed'er Bürokra-

tle, sich sel-bst zu reproduzieren, behaupte-

te slc.h mit besonderer Intensität in Agypten'

Die neisten Beobachter stimmen darin über-

ein, daß die ägyptische Bürokratie ineffektiv'
träge unit anmaßend ist: daß sich in ihr die

übelsten Züge früherer Paschas uncl Effendis
sowie Verachtung des einfachen Volkes, Ego-

ismus und Gelclgier wiederfinden. Der Büro-

kratisrnus ist in den ägyptischen Institutio-
nen sprichwörtIlch geworden. Präsid'ent Nas-

ser sagte sel-bst: rrManchmal- rouß jernand 20

Unterschriften einholerr, ehe er d'ie Erl-aub-

nis für irgendetwas erhä1t.tr Er erwähnte den

tr'a1l, in dem eine teur.e Krarrkenhausausstat-

tung nicht beschafft werden konirte, weil
niemand clas Recht hatte, d.i-e Ausgabe einer
klelnen Sunme, dle für dle InstaLlierung
notwendig war, zn genehmigen"

Gesell-schaftlich standen diese T'eute der
rrneuen Bourgeosietr viel- näher a1s den Arbei-
tern. Sie hass;en den unverfälschten Sozia-

lismus und. natürfich die Marxisten, clle Trä-

ger der echten sozlairstisehen Ideologie'
Als die Kommunisten aus den Gefängni-Ssen ent-

lassen wurden, war die konservativ-bürger-
liche Bürokratie aufgebracht. Dj'e reaktionä-

ren Bearnten einschlleßlich der Pol-izei sabo-

tierten die Politik des Präsidenten gegen-

über den Linken und versuchten, dle Marxisten

an der Teilnahme arn gesellschaftlichen T'eben

zrr hir--.ern.

'tDer Regierungsapparatrr, stellte l{asser

f est, rrist nicht ausreichend entvricke'Lt t um

der Gesell-schr:ft zu dienen. Er betraclitet
sich lruner noch afs über dem Volke stehend' er

übt Macht aus und wil-1 nichrt erkennen, daß

er den llassen dienen muß.tt (A1 Ahram vom

21 .1.196+)

Die Militärbürokratie war konstituierender
Bestandteil des Regierungsappara;es' Meyer-



Ranke schrieb: rrDie Militärs bilden die Spit-
ze der gesellschaftlichen Pyramide. Sie sincl
Personal und Elite zugleich. Sie sind Direk-
toren in ökononischen Bereich, regj-eren den

Suezkanal und managen die Entwicklung aler

Wüste. Die Gouverneure a11er 24 Prov:nzen
sind Offiziere der Armee oder der Polizei,
90% der Botschafter entstammen clem Offiziers-
korps. Natürlich tragen sie in zivilen Beru-
fen keine Uniform, aber sie sind. es, die die
moderne Militärkaste ausmachen ... Sie ha-
ben mehr Einfluß unit Privi.legien a1s der
Rest der ägyptischen Bevölkerung. Offizie-
rcn ist cs nieht p'^^+^;+^+ xF'^-+1':he Ver-bgDUdUUYUt U!IETIUIIT

kehrsnittel zu benutzen, damit s1e nlcht in
Uniform in überfül-l-ten Bussen herumgestoßen
werclen. Ihnen stehen Transportelnrlchtungen
tler Armee zur Verfügung ... Sie haben ihre
Klubs in Kairo unil Alexandria. Sie werden
besser bezahlt a1s andere Agypter 1n glei-
chen Berufen. Ein l,eutnant verdient 25 bls
30 Pfund. in lvlonat, während ein junge,r Mann

mit Universitätsdiplom, der im Regierungsamt
seine Laufbahn beginnt, nicht roehr aLs 18

Pfund. vercllent . tt (P "Meyer-Ranke, Der rote
Pharao, Hamburg 1964, S. 64). Dle Militärs
erhielten in Ausland 5 nal höhere Gehä1ter
als zu Hause. Zu Hause billigte man ihnen
einen besonders hohen Betrag für lebenshal-
tungskosten zu. Zivillsten erhielten keine
clerartigen Gehäl-ter" Für Offizlere wurden
besonclere V/ohneinheiten gebaut. Außerdem

konnten sie Haushaltsgegenstände um 70% ver-
billigt einkaufen. (le role extra-militaire
de ltArmee dans le Tiers monde, Paris 1966,

s.126)

Da die ägyptischen Militärführer mlt Hi1-
fe der Armee an clie Macht gekommen waren,
und thnen ihre Bedeutung klar war, da es

ferner keine starke politische Massenorga-
nisation gab, auf deren Unterstützung sie
rechnen konnten, behielten sie die den Offi-
zieren von der Monarchie gewährten Privile-
gien bei, bzw. vermehrten sie sogar, in der
Absicht, sich öit Arnee als Hauptunterstüt-
zung z1t sichern. Aber das Sdin bestinnt das

Bewußtsein und Privil-egien bewirken eine
Veränderung des psychologlschen Make-Ups.

Aus vielen jungen revolutionären Offizieren
wurden allnäh1ich bürgerliche Bürokraten
und Mitglieder der privilegierten Militär-
korporation. Sle bauten Vilten und eröffne-
ten Bankkonten auch bei ausländischen Banken

A1s clie sozlalen Motive der Revolutlon stär-
ker betont wurden, begarinen d.iese leutet
Unzufriedenheit zu äußern" Nach Belyayew und

Prlmakov, zwei sowjetischen Autorenr Pro-

testierten 1961 Armeepiloten (die gewöhnlich
aus mehr ocler weniger gutsituierten tr'amilien
stammen) öffentlich, a1s Nasser seine rrso-

ziallstischen Erlasserr gegen d.ie Preise der
ItRettich und Salatverkäuferrr veröffentlichte.

Von Zeit zw Zeit wurde die Rangfolge der
Offiziere erneuert, aber d.ie Bürokratisie-
rung und der Verbürgerlichungsprozeß über-
holte die l{euerungen. Einige Führer glaubten
offenbar, daß die Regierung, je umfassender
sie soziale Reformen d.urchführte, desto
stärker mit der Gegnerschaft der Offiziere
zu rechnen hätte, und daß deshal-b die privi-
legien um cleren loyalität zu erhalten, erwei-
tert werd-en nüßten. Das Ergebnis d-ieses Teufels-
kreises war, d.aß einige hohe 0ffiziere, d.ie
die Revolution nicht billigten und in den
Reformen einen Angriff auf thre Privilegien
sahen, einen günstlgen Moment abwarteten, um

sich gegen die Führung zu erheben, von der
die militärische Bourgeosie glaubte, sie
habe sich zu weit nach links bewegt.

In cier Armee wurde keine politische Arbeit
geleistet; es gab auch keine Gruppen cler
ASU, und Angehörige der Streitkräfte konnten
nicht Parteimitglied werden. Die konserva-
tiven Offiziere haßten geraclezu cii.e Idee,
eine Partei nit soziallstlscher tr'ührung zu
gründen. (In den letzten Jahren hatten Re-
gierungsführer häufig davon gesprochen. )

Nach l{eika1, dem Herausgeber der Zeitung
Al-Ahram, sorgten sich d.ie Machtzentren und.
staatlichen Kontrollorgane un ihre eigenen
Interessen, und wenn eine Massenbewegung
entstancl, so nicht durch sie, sondern trotz-
dem. (VAR: Econornist Intelligence Quarterly,
Nr.4/1967,5.5)

In einem Artike] schrieb Heikal über die
rrMachtgruppenrr, die Itdie Verwaltung voflstän-
dig kontrollierten. " Diese Ternini "Macht-
zentrenrrund rtMachtgruppenrt, sowie [pressure
groupsrr wurd.en in der VAR bis zum 6-Tage-Krieg
nie verwend.et. Sie wurd.en erst erwähnt, naeh-
dem diese Gruppen nach den Ereignissen vom
Juni 1967 ausgeschaftet worden. rsaren. Da

näimlich stellte sich heraus, daß diese rrZen-

trenrr und Gruppen allmächtig gewesen waren.
Einige ägyptische Autoren schrieben sogar,
claß es bis zum Juni 1967 eine I'Doppelherr:
schaftrt gegeben habe. (Denocratie nouve11e,
op.cit., S. 96) Die "zwei-te Machtr, oaler
das I'paral1ele Machtzentrumrt, wie ciie ägyp-
tische Presse es nannte, r^rurd.e von Marschal1
Amer geleitet. Sein Stab, der mllitärisehe
Gehelmd,ienst und d_ie Staatssicherheitsstellen
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hraren die rrpressure groupsrr j d.1e die Kon-
trol1e über den Präsid.enten anstrebten.

Bei dern Prozeß gegen d.ie Verschwörer irn

Frühjahr '1 968 sagte der ehemalige Kriegs-
mj-nister Sadran, daß, als Präsident I'lasser
'1962 funers Rechte bezüglich der Einstellung
von Armeepersonal beschneiden wollte, dieser
mit dem Rücktritt drohte. Die I'Doppel-hem-

schafttr dauerte an. General Sherid sagte
vor Gerieht- daß er während. d.er Junjereisnis-v r6!]f u

se Badran in einem Telefongespräch mit Nas-
ser habe sagen hören, er sei stark genug,
fa11s erforderlich, einen Staatsstreich zu
wagen, ohne d.abei. von seinem Sessel- auf-
stehen zu müssen. (le Mond.e vom 28.2.1968)

trEs gab vieIe, clierwenn schon keipe ni11-
tärieche Niederlage, so doch zumindest ei.n
Versagen wünschten, um den Rals (Nasser)
zum Rücktritt zu uwingenrt, schrieb Rouleaut,
der fre Monde Komesponoent im Zusammenhang
mi+ Äar .T'rni-i'raionisscn - (7,iti ert r14glt\arv4vr u 1r

Democratie Nouvefl-e, op.cit. S. 97)
Issa schreibt:
Während des 6-Tage-Krieges opponierte die
rrneue Kl"assert gegen Nasser, und ihre Vertre-
ter kamen in den lobbies in Kairo zusanmen,
um eine neue Regierung zu bilden. Die listen
über die Zus.ammensetzung der neuen Regierung
vra.ren schon lange vorher zusanmengestellt
worden. In jeder Hinsicht hatte die Partei
aufgehört zu exlstierenl i.hr Apparat war pa-
ralysiert. Aber es gab das Volk. Mi.ll_ionen
iener Mpnsnhen i'iher dencn Träohei i 11h^ h^rrvrr, uvvt lrvr v 4uu PU-
litische Interesselosigkelt so viel gesagt

woralen war, alrängten sich in den Straßen
unal verlangten Mitspracherecht. .". Die
Bewegung vom 9. und 10. Junj. war eine oppo-
sitionelle Bewegung gegen die neue Klasse
und ihr Systen. Diese anwachsenale Bewegung

wird ilie langjährigen Hoffnungen der Partei
erfül-len" fhr Führer wurde schon von den
Massen gewählt. - Es ist Nasser - tt (Ibd")

Die Mil-itäreli'te wurde aus den feitenden
Positj-onen entfernt, aber die bürgerliche
Mil-ltärbürokratie holte - ledi.glich verwun-
det - zu einem Gegenschlag aus. Amers Ver-
schv/örung wurd.e ausgeheckt, in d-er Bad-ran

und. Salakh Nasr, die ehemaligen Führer d.es

militärischen Geheimdienstes, eine Schlüs-
sefrol-l-e spielten. Die Verschwörung wurde auf-
gealeckt und Nasser sagte: trALlah sei Dank;
die Streitkräfte stehen jetzt dort, wo sie
Li h^^LXF^e llrrf 116srrur e11.

In seiner Rede 1n rlelwan äußerte lTasser
irn März .1 968: "ljs gab eine Gruppe von milj--
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tärischen Pol-1tlkern. .". Für sie bedeutete
Revol-ution Macht. ... Nachd.em sich das Volk
am 9. unal 10. Juni erhoben hatte, füh1te
sich diese Klasse bedroht, und begann d.aran
zu d.enken, das Kommando zu übernehmen.rl
In clieser Red.e betonte Nasser auch, claß rtes

eine.Klasse von 0ffizleren gab, clie sich
selbst a1s clie natürlichen Erben d.es Regimes
ansahen", d-ie glaubten, es sei ihre Mission,
d.as Schicksal des land.es und der Revolution
zu entscheiden. (Polityka, von 24.2.1968)

Die militärische Bürokratie, von der Nas-
ser sprach, 1st keine Klasse im marxistischen
Slnn des Wortes, sond.ern lediglich eine so-
zial-e Schicht, ein konstituierenden Bestand.-
teil der neuen Schicht von Privilegierten,
die sich nach der Revolution von 1952 in
Agypten gebildet hatte. Bei de" rtneuen Re-
volutiontr handelt es sich um einen Kanpf
gegen diese Schicht, näimlich gegen die ver-
bürgerllchte zivil-e und nilitärische Büro-
kratie, die bis zu einem gewissen Grade mlt
dem privaten Sektor fusioniert hat.

+++
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